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nsdaktion und Ervepitton 
Paradiesgaſſe Nr. 32 — 

    

ö Polizeikorruption. 
Im heiligen Köln iſt durch einen unvergleichlichen Schmier⸗ 

prozeß das preußiſche Poltzeiſyſtem bis aufs ſchmutzige Hemd ent⸗ 
kleidet worden. Was ſich da abſpielte, war wirklich noch nicht da. 

Die unantaſthare, unbeſtechliche, erhabene Polizei wurde als das 

gerade Gegenteil enthüllt. Dieſer Skandalprozeß wird nachwirken! 

Stolz und ſiegesſicher halte man die Gerichtsverhandlung 
gegen den ſozialdemokratiſchen Redakteur eingeleltet, aber ſchon die 
erſten Tage erbrachten einen totalen Zuſammenbruch des ganzen 
preußiſchen Polizeiſyſtems. Ahnungslos hatte der Königliche Poli⸗ 
zeipräſident von Weegmann gegen die Rheiniſche Zeitung Straf⸗ 
antrag geſtellt, als ſie in einem „Backſchiſch“ überſchriebenen Ar⸗ 
titkel zu den Enthüllungen Stellung nahm, womit der vom Amt 
ſuspendlerte Kriminalkommiſſar Hannemann in einem gegen ihn 
anhängig gemachten Prozeß die Welt überraſcht hatte. Und nun 
ſaß der Chef der Kölner Polizei im Gerichtsſaal und erlebte als 
Augenzeuge die Aufdeckung eines Korruptionsſyſtems, das man 
bisher nur in Rußland für möglich gehalten hätte. Vor allem 
ward ein Trio von Inſpektoren der ſchlimmſten Korruption über⸗ 
führt. Die „heiligen drei Könige“, wie ſie in eingeweihten Kreiſen 

genanm wurden, hielten es mit ihren Namensvettern in dem be— 

kannten Epiphaniasgedicht Goethes: „Sie eſſen gern, ſie trinken 

gern, ſie eſſen und trinken und — bezahlen nicht gern“. Sekt⸗ 
gelage und üppige Schmauſereien auf Koſten von „Freunden“, 
denen ſie dienſtliche Gefälligkeiten erweiſen konnten: Wirte, Vier⸗ 

brauer, Spediteure, Agenten, Konzeſſionsſuchende uſw., waren an 
der Tagesordnung. Von einem Kaffeehausbeſitzer ließen zweie 
ſich goidene Uhren ſchenken, zu Neujahr oder zu Weihnachten wur⸗ 

den ihnen von Intereſſenten regelmäßig appetitliche „Frühſtücks⸗ 
körbchen“ ins Haus geſchickt, Jagdbeute und alles mögliche andere 

ftapelte ſich daheim auf und ließ ſie leben wie im Schlaraffenland. 

Auch bares Geld verſchmähten die Herren nicht. Von einer 
Anzahl Zeugen wurde ſeſtgeſtellt, daß ſie an Inſpektoren oder 
Kommiſſare regelmäßig oder in beſtimmten Fällen Geld überſandt 
hatten, um ſie ihren Wünſchen gefügig zu machen oder ſich für 

bereits geleiſtete Dienſte erkenntlich zu zeigen. Ganz toll wurde 
es mit den Wirtſchaftskonzeſſionen getrieben. In Köln wird bei 
lolchen Konzeſſionen die Bedürfnisfrage geprüft, und die Polizei 
iſt darin nahezu allmächtig. Die Konzeſſionen ſind nun wie durch 
die VBerhandlung erwieſen worden iſt, zu einem regelrechten Han⸗ 
delsobjekt geworden: ein Reſtaurateur, Duzfreund eines der In⸗ 
ſpektoren und Saufkumpan der anderen, betrieb eine regelrechte 
Konzeſſionsfabrik. Zu ihm pilgerten die Agenten oder andere um 

eine Konzeſſion bemühte Leute; er wußte wie ein Zeuge ſagle, „am 

beſten die Wege, die zum Ziele führen“, und der Mann hat ſich 

von ſeinen Klienten für jede Vermittlung Summen bis zu 2000 
Mark zahlen laſſen. Bares Geld wili er freilich den Inſpekioren 
nicht gegeben haben; aber er „wußte ja die Wege“. In anderen 

Fällen iſt dagegen die Annahme von Bargeld ztrweifelsfrei erwieſen 
worden; wiederholt hat ſich auch die „Frau Inſpektor“ zu den 
Klienten bemüht und Geld von ihnen „geliehen“ — in einem Falle 

500 Mark. Ein Zigarrenhändler, der ebenfalls mit den Inſpektoren 

Sekt trank und, wie er ſich rühmte, durch „Herzensfreundſchaft“ 
mit ihnen verbunden war, hat vor Gericht zwei Fälle zugeben 

müſſen, wo er für je 500 Mark Wirtſchaftskonzeſſionen vermittelte. 

Noch toller iſt die folgende Geſchichte, die direkt an Rußland 

erinnert. Der Kölner Rennverein zahlt alljährlich an die Polizei 
500 Mark, damit ſie auf dem Renmpplatz zur Unterdrückung der 

Buchmacher kätig ſein ſoll. Das Geld wird an die Beamten ver⸗ 

teilt, die auf dem Rennplatz tätig ſind. Nun wurde vor Gericht 
äber feſtgeſtellt, daß umgekehrt auch die Buchmacher Geld ſammeln 

und es denſelben Beamten übermitteln, die vom Rennwerein bezahlt 
werden, damit ſie die Buchmacher vertreiben ſollen. Von Ver— 
jolgern und Verfolgten nehmen die biederen Polizeier gleichmäßig 

Geld. Einer der als Zeugen geladenen Buchmacher berief ſich bei 

der Frage, ob er an den Inſpektor Geld gegeben habe, der auf dem 
Rennplatz die Aufſicht führt, auf ſein Zeugnisverweigerungsrecht 
— die Verweigerung war natürlich gleichbedeutend mit einem Ge⸗ 

ſtändnis und wurde denn auch von der Verteidigung ſoſort als 

ſolches feſtgeſtellt. 

Toller konnte es kaum noch werden. Aber noch ge andere 

Enthüllungen erregten gewaltige Senſation. Ein früh Krimi⸗ 

nalwachnneiſter ſchilderte mit allen Einzelheiten zwei geradezu 

haarſträubende Fälle, die er dienſtlich erfahren haben will. In 
dem erſten Fall wurde von Berlin aus nach einem noch im Kindes⸗ 

alter ſiehenden Mädchen gefahndet, das ein reicher Lüſtlingen 

Köln verſchleppt hatte. Der Zeuge hat damals den Aufer 
des Mädchens ermittelt; der reiche Lebemann, nevenbei türk. 

Konſul, hat ihn mit 1000 Mark zu beftechen ve 
enirhüflet abgelehnt — Aabgeleh 
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einen wohlhabenden Hundertfünfundſiebziger (Homoſepuellen), der 
Tauſende von Mark an Soldaten gab und eines Abends bei ſeinen 
Jagdzügen feſtgenommen wurde. Der Zeuge will durch die dünne 
Wand des Nebenzimmers gehört haben, wie der Kriminalkommiſſar 
den Feſtgenommenen um ein „Darlehen“ von 1000 Mark bat. Er 
habe geantwortet, daß er nicht ſoviel bei ſich trage; nach einigen 
Togen ſei er jedoch wiedergekommen, und daraufhin habe man ihm 
tein Haar gekrümmt. 

„Für Geld iſt bei der Kölner Polizei alles zu machen!“ So 
ſagte ein Zeuge, deſſen Bild im Verbrecheralbum der Polizei ſteckte, 
der aber von derſelben Polizei eine Hotelkonzeſſion erhalten hatte. 

Aber ohne Geld iſt bei der Kölner Polizei nichts zu haben. Das 
hat eine wuchtige Schlußſzene des Prozeſſes bewieſen. Der Ange⸗ 
klagte hatte behauptet, daß die Kölner Kriminalpolizei zunächſt und 
mit Eifer Diebſtähle bei Reichen bearbelte, weil dieſe Geld ſpringen 
lleßen, während die Beſtohlenen der unteren Klaſſen vernachläſſigt 
werden. Der Polizeipräſident ließ zum Beweiſe des Gegenteils 
über 20 Kriminalſchutzleute aufmarſchieren. Aber alle, ſoweil ſie 

nicht die Ausſage verweigerten — ein Eingeſtändnis der Schuüld — 
beſtätigten die Behauptung des Angeklagten. Die Täligkeit der 
Kriminalpolizei iſt in Köln, und wohl auch anderwärts, abhängig 

von den Summen, die die Beſtohlenen ſpringen laſſen. Mit 9 Mark 
„Vigilanzgeldern“ im Monat, 30 Pfennig den Tag, können die 

Kriminalſchutleute ihre Ausgaben nicht decken, und deshalb bear⸗ 
beiten ſie hauptſächlich dieſenigen Sachen, an denen größere 

„Speſen“ herausſpringen. Nun weiß man auch, weshalb verhältnis⸗ 

mäßig ſehr ſelten kleinere Diebſtähte aufgedeckt werden. Die Poli⸗ 
zei nimmt zwar die Anzeige an, denkt aber gar nicht an die Bear⸗ 
beitung, weil, wie ein Kölner Kriminalſchutzmann ſehr richtig aus⸗ 
ſagte, „ohne Geld doch nichts zu machen iſt“. Der Chef ber Kölner 
Polizei wagte es, zu ſolchen Zuſtänden auch noch den Hohn hin⸗ 
zuzufügen, indem er dem Angeklagten zurtef, für die politiſche 
Polizei ſtänden genügende Mittel zur Verfügung. Dafür werde 

von Berlin aus mehr als reichlich geſorgt. 

Und nun iſt wegen „formaler“ Beleidigung der Angeklagte 

Sollmann zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt worden, trotzdem 

alles erwieſen wurde. Aber der Enthüller der Korruption ſei in 

der Kritik „zu weit“ gegangen, er habe „in der Form“ zu ſcharf 
geſchrieben. Das iſt wiederum echt preußiſch. In andern Ländern 

entbietet das Gericht einem Reiniger des Syftems den Dank der 

Leffentlichkeit, in Preußen wird immer wegen „der Form“ ver⸗ 

urteilt. Dadurch ſollen zukünftige Kriliken und Kritiker abge⸗ 

ſchreckt werden. 

Aber das Syſtem iſt nicht zu halten. Sogar die bürgerliche 
Preſſe mußte feſtſtellen, daß während der Gerichtsverhandlung au⸗ 

dem Angeklagten ein Ankläger wurde und daß hier nicht ein 

Kritiker, ſondern das Polizeiſyſtem auf der Anklagebank ſaß. Das 
beſtätigt jetzt auch die Behörde. Sie hat gegen die Polizeiinſpektoren 

Votſch, Landſchulz und Ciben das Diſziplinarverfahren mit dem 
Ziele der Entfernung aus dem Amte und die ſofortige Amts⸗ 

ſuspenſion eröffnen müſſen. Auch gegen den Polizeiinſpekkor Kautz 

ſoll in Hannover vorgegangen werden. 

Aber die Entfernung Einzelner entfernt noch nicht das Syſtem. 

Solange der Kapitalismus herrſcht, wird die Polizei immer wieder 
auf den Pfad der Korruption und Beſtechlichkeit gedrängt werden. 

Erſt die Durchführung völliger Volksdemokratie kann aus der 
Polizei eine reine und unparteiiſche Sicherheitsbehörde machen. 

Die künftige Revanche. 
Die Geſchichte iſt immer die größte Lehrmeiſterin der Politik. 

Die gegenwürtige Zeitgeſchichte aber führt einen deutlicheren An⸗ 
ichauungsunterricht als je. 

Was haben die Vorgänge der jüngſten Tage bewieſen? Was 
haben die Militärs gezeigt, die auf der Zivilbevölkerung ungeſtraft 
herumtrampeln, die Kriegsgerichte, die ſich über den Reichskanzler 
luſtig machen, der Reichskanzter, der das Mißtrauensvotum der 
Volksvertretung mit einem Fußtritt erledigt, endlich das perſönliche 
Regiment, das dem Lande einen Naſenſtüber verſetzt, indem es 
die Diktatur der Soldateska mit einem Orden ſchmückt? Sie alle 
haben binnen wenigen Tagen gezeigt, daß Geſetz und Recht in 
Deutſchland Schall und Rauch geworden ſind. 

Aber die Zaberner Vorgänge haben dieſe Sachlage nicht ge⸗ 
ſchaffen Sie haben nur enthüllen und in blitzartiger Beleuchtung 
zeigen können. mas ohne ſie, was vor ihnen Tatſache geworden 
war. Die ungenierte, nackte Herrſchaft der abſolutiſtiſch⸗militäri⸗ 
ſchen Reaktion, ihr beiſpiellos provokatoriſches Auftreten ſind nur 
Die Rückſeite einer anderen Erſcheinung: ſie bedeuten die völlige 
Ausſchaltung des bürgerlichen Liberalismus aus dem öffentlie 
Leben Deutſchlonds, endgiltige Abdankung der bürgerli 
Oppoſition. Nachdem unzählige Male als Verſechter des libe⸗ 
ralen Fort'chritts v das deutſche Bürgertum uummmehr 
auch als 'en deutſchen Rechtsſtaats, des deui⸗ 
ſchen Ko lſeinen Abſchied genommen. Und 
je mehr! Reichstan und r Preſſe macht., umſo 
mehr un cht es die eigene Unfähigkeit, auch nur zu einer ein⸗ 
zigen wirkfſawen Tat. 

Die aus dem Moder der Zeiten durch die ſehn 
abern hervorgehelte Kabinettsordre non 
achlage in ihrem ganzen Umfong ſomboliſch: 
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JS., Jahrgang. 

ſich an politiſcher Bedeutung und geſchichtlicher Funktion um einen 
Schritt mehr der ruſſiſchen Duma. Die hiſtoriſche Dialektik weiß 
wieder einmal die ſchroffen Gegenſätze des liberalen Formelkrams: 
Abfolutismus und Parlamentarismus zu einer artigen Syntheſe 
zu verſchmelzen, indem ſie den Parlamentarismus zum dünnen 
Feigenblatt des mililäriſchen Abſolutismus macht. 

Der bürgerliche Parlamentarismus iſt eben nur eine wirkliche 
politiſche Macht, wo zwiſchen Bourgeoiſie und Feudalariſtokratie 
ernſthafte Klaſſengegenſätze beſtehen, große Klaſſentämpfe ausge⸗ 
fochten werden. Wo hingegen die Bedingungen der geſchichtlichen 
Entwickelung dahin führen, das kapitaliſtiſche Bürgertum mit dem 
leudalen Junkertum durch übermächtige Gemeinſamrteit der Klaſſen⸗ 
intereſſen politiſch zuſammenzuſchweißen, da ſchwindet die geſchicht⸗ 
liche Grundlage des Parlamentarismus, und es iſt nur eine Frage 
der Umſtände, wann ſeine innere Aushöhlung an den Tag trilt. 
Im heutigen Deutſchen Reich begann dieſes Zuſammenſchweißen 
der Bourgeoiſie mit dem Junkertum ſchon bei jenem dentwürdigen 
Handel zwiſchen den nationalliberalen und konſervativen Maklern 
um den Bolltarif von 1877, bei dem man nach dem Zeugnis eines 
Abgeordneten in der Kuliſſe des Reichstags hören konnte: „Geben 
Sie 50 für Roggen, gebe ich den Eiſenzoll, oder verwerfen Sie die 
Herabſetzung des Eiſenzolls, ſo gebe ich Ihnen den Roggen.“ Dieſes 
Zuſanmienſchweißen machte einen Schritt weiter mit dem Sozia⸗ 
liſtengeſet. Es wurde geſtärkt 1899 durch das große Flottengeſetz, 
mit dem das Zentrum endgiltig aus dem Lager der Oppoſition in 
dos Negierungslager hinübertrat. Es wurde vollendet durch den 
Hungerzolltarif 1902, als der Freiſinn durch ſeinen Führer Eugen 
Richter den junterlichen Krippenreitern den Steigbügel hielt. Es 
iſt beſiegelt worden mit der imperialiſtiſchen Militärvorlage des 
Jahres 1913, die den ganzen bürgerlichen Reichstag in Sklaven⸗ 
ſtellung zu Füßen des Abſolutismus geſunden hat. Jedes Jahr, 
jede große Vorlage, jeder neue Raubzug gegen die Volksmaſſe 
führte ſeit den ſiebziger Jahren Schritt um Schritt die Nationallibe⸗ 
ralen, das Zentrum, den Freiſinn ins Lager der junkerlichen 
Reaktion — et nec locus ubi Troja fuit: heute iſt nichts geblieben, 
wo einſt das bürgerlich⸗oppoſitionelle Troja ſtand! 

Und heute wundern ſich die braven liberalen Helden baß, ſie 
reiben ſich die Augen, weil ihnen ſchallende Ohrfeigen vom Abſo⸗ 
liutismus und Junkertum auf die Wangen klatſchen! Sie gedachten 
ſelbander mit dem Junkertum den „Rechtsſtaat“ gegen das Pro⸗ 
letariat ſchiedlich⸗friedlich auszubeuten und haben nicht bemerkt, 
wie ihnen Junkertum und Abſolutismus den Rechtsſtaat von Innen 
mie Mäuſe zernagt haben. Die ahnungsloſen Engel haben nich! 
gewußt, daß ein bürgerliches Parlament ohne bürgerliche Oppoſition 
ein Unding, daß eine bürgerliche Volksvertretung, die den Etat ſtet⸗ 
einſtimmig votiert und alle Regierungsvorlagen gehorſamſt appor⸗ 
tiert, ein politiſches Kaſperletheater, daß ein bürgerlicher Rechts⸗ 
ſtaat ohne bürgerliche Klaſſenkämpfe eine hohle Nuß, ein ausge⸗ 
blaſenes Ei iſt, das jeder Küraſſierſtiefel zertreten kann. 

Es iſt das Fazit der folgerichtigen Entwickelung eines halben 
Jahrhunderts kapitaliſtiſcher Produktion in Deutſchiand, wa⸗ in 
Und iun Zabern zu Tage tritt. Die junkerlich⸗abſolutiſtiſche Re⸗ 
aktion rechnet nicht mehr mit der bürgerlichen Oppoſition. Sie 
rechnet aber noch nicht mit der proletariſchen Oppoſition. Die 
Wirkungsloſigkeit der nurparlamentariſchen Widerſtände hat ſich 
endgiltig erwieſen. Die Wirkfamkeit des Maſſenwiderſtandes aber 
hat die Reaktion noch nicht zu koſten beklommen. Das iſt es, was 
der augenblicklichen Lage in Deutſchland mit ihrem unerträglichen 
Druck das beſondere Kennzeichen gibt. Das iſt, was den Uebermut 
uUnd die herausſordernde Haltung der Reaktion erklürt. 

Und in der Tat ſteht heute ſo ziemlich alles auf dem Spiel: 
nach der öffentlichen Sicherheit und dem perſönlichen Recht, die im 
Belagerungszuſtand ſind, nach dem internationalen Frieden, der 
durch die Abenteuerluſt und das Säbelfuchteln der herrſchenden 
Soldateska bedroht iſt, nach dem Koalitionsrecht, auf das ein 
Attentat vorbereitet wird, kommt bald die Reihe ans ellgemeine 
Waͤhlrecht. Nach der Zaberner Kraftprobe wird ſich die alte Garde 
der Feinde des Reichslagswahlrechts nicht mehr genieren brauchen. 

Aber dieſe endgiltige Ausſchaltung der bürgerlichen Oppoſition 
hat nur zur Folge, daß immer näher und unerbittlicher die direkte 
Auseinanderſetzung zwiſchen der herrſchenden Reaktion und den 
Aebeitermafſen heranrückt. Gerade die brutake Zerrüttung des 
Rechtsſtaates und des Parlamenkarismus führt dazu, daß die Ar⸗ 
beiter, um Recht und Geſetz zu ſchützen, zu ihren Machtquellen 
werden greifen müſſen. Wir brauchen und wollen keine Kata⸗ 
ſtrophen“. Daß es die herrſchenden Klaſſen ſind, die allzumal zu 
Kataſtrophen treiben, dafür iſt Deutſchland heute ein klaſſiſches 
Beiſpiel. Durch das Niedertreten der bürgerlichen Oppoſition, durch 
die äußerſte Erniedrigung des Parlaments, durch Zerſchmetterung 
aller Rechtsgarantien ſorgen die heutigen Zuſände ſelbſt dafür, 
daß die entſcheidende Auseinanderſetzung des Proletariats mit der 
Reaktion nicht im engen Rahmen und auf dem ſchwanken Boden 
des parlamentariſchen Rechts, fondern auf jenem feſten Grund aus⸗ 
gefochten wird, wo das ungeſchriebene hiſtoriſche Recht mit der 
realen Macht der Arbeilerklaſſe ihre gemeinſame Wurzel haben. 

Die Repanche für den heutigen Triumph hat die Reaktion in 
Deutſchland nur von der Arbeiterſchaft, von dieſer aber mit töt⸗ 
licher Sicherheit zu erwarten. Indem jedoch das klaſſenbewußte 
Proletariat in ſeiner ganzen breiten Front den Kampf aufnehmen 
wird, muß der Kampf ſelbſt dadurch an Tieſe und Tragweite ge⸗ 
winnen. „Mit dem Umſang und der Maſſenhaftigkeit der Beme⸗ 
gung wächſt auch die Gründlichkeit der Maſſe, deren Bewegung ſie 
iſt“, hut einſt Marx geſagt. Die Arbeiterklaſſe kann nicht um den 
bürgerlichen Rechtsſtaat kämpſen, ohne dem Kampfe ihren revolutio⸗ 
nären Klaſſencharakter auſzudrücken. Sie kann nicht deu bürger⸗ 
lichen Par' mentarismus ſchützen, ohne zugleich an der bürgerlichen 
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* poltiſche Uberſicht. ö 
Dom Zaushalteplan für das Reichsamt des Junern.un 

ö ver Relthstag hul mil der gweilen Leſung dee Haushallaplanes 
für dasß vet Jel uf d, Er mird auch in dieſem Jahre verdälinis⸗ 
mähig vlel Jeit auf die Veratung des Tells verwenden, der bas 
Maichtenn des I, benifft, wird — woie auch ſchon ln 
ſrüheren DWan, —Uhlaß zu ber Klage geben, daß der Reichstaß 
E eon einer ſachgemäften Rehelung dieſer Beratung feblen luſſt. 

Der Relchslog hat aber betelts wiedethort eine ſolcht Regelung 
verſuchl, konnit ſie Lanc, nicht erreichen. Die Schwierigteil liegi 
Darin, daß ſich die Tätigkeit des Reichsomts des Innem ouf ein 
AWiem ie Geblei erftreckt, das zu eineln guten Teile beſondere Be⸗ 

tung beönſprucht, weil es ſich hier ausnahmewelſe — nichi um 
Militatlemus und Krobetungspolitit, ſonbern um ſolche Bejlrebun⸗ 
wen hanbelt, bie rirklich für die Menſchdeit nüßlich ſind. 

Der „Ordemliche Eiat“ ſüt das Reichvamt des Innern be ⸗ 
Binnt in ſeinen Uusgaten mil den „Aoridauernden Auspaben“ Hier 

Kehen aun etſter Slelle die Beſolbinmen und weiteren Uusgaten 
für die Reamten un. Reichdamt des Innern mit mehr als zwel 

Millionen Matk. Dies iſt aber bei weitem nicht der gunze Betlrag 
Füir dit Vramten. Dem Rekchramt des Inntrn ſind noch virle de⸗ 
ſandele Aemſet unterſtellt; hier iſt noch ein ganyrs Heer von Keom⸗ 
ien beſchäſtigt, und für ie mun das Reich nuch weitert Millionen 

Murk ausſeben. ö 
In dem Haushuttsplan falgen jedoch nuch den Ausgaben ſür 

dit Keumitn des Haupltamtes iunäthſt „Allgemeinme Fonde“, das 
ſirrd dauernde Ausgaben zur Förderung gan verſchirdenartiger 
Weſtrebungen. So für Wilfenſchaft und Kunſt, jür Sce. und Vult⸗ 
ſetyiiabrt, kir Binnen⸗ und Seeſiſchctei, für Kandel und Grwerbe, 
für Vaubwirtſchult, jür Denkmäler, mt Volkowohlfahrt. Hier ſin⸗ 
den wit auch dir Belaſftung des Reichv aus den Veiltungen nach der 
Reichoveiſicherungsordnung und zwar: 

aust den Invaliden- und Altersremen Hs„ôneiun Mart 

auls den Mwallbenkrankenrenten i üi Mark 
aus den Mitnen, und Wailenremen 2 135 500 Mark 
aus den Wittwenkronkenremen. G0 Mark 
uns den eimmaligen Leiſtunpen ü1½ ο Mart 

zuür Ahrundunmn 221 Mart    

    

  
  

AUn ganzen suhhe Gn! Mark. 

Die Zunahme gegen das Vorſaht beträgt 2 Millienen Mark. 
— Fiülr die Umerſtütznun von Familien der zu Friedensübungen 
rinberufenen Mannſchuften ſind mehr als (i Miltonen Mark ein⸗ 
geſehht: hier iit eine Zunahme von 1*, Millionen Mark gegen das 
Voriabr. Dies hai einen für niele Atbeiterfamiten ſehr unange⸗ 
nehmen Grund: es follen im nächiten Jahre 255 uι⁵ Mark mehr 

uii Friedensübimden eingezogen werden. — Zur Unterhaltung der 
ändigen Ausftellung zur Arbeiterwohlfahrt werden wie im Vor⸗ 
＋ 45 00 Mark verlangt. — Ebeniv iſt der Juſchuß an die inier⸗ 

nationalr Vereiniguig für grietzlichen Arbeilerichutz gleich geblieben: 
er beirügt Kſüul Mark. Dapegen foll der Beitrag für den Verband 

Druiſcher Arbeitsnachwprtſe von 30 ½% vhuf 50-” Mark erböht 
werden. 

er nüchſte Abichnit: 
i Es ſind 

  

    
   

    

E     ushalteplaner umjaßt die Reichs⸗ 
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ulkommiſſi 
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geſeher, E bende Diſzipilnardehörden., Behörden ſür die Unter⸗ 
ing ven lüen, Statiſtliches Amt, Rarwal⸗Eichunnekom⸗ 

2 Weſu —— Siloc he Anſtalt für Conds und frorſt⸗ 
witiſchaft, Haeeenn Relchsverfiche rungsanmt, Phopſitallch, Tech⸗ 

O Ars, 11 Privainerſicherung. 
dle Arbelt in der Abteilung ſür 

miſche Reichranſial Konclamd, Au „ 
U ceänrien üt iſchen Umt nimmt 

rbeliter b U 
beltsmarkt⸗ und Urbellsnachwelrſtaliſtft, der Uusdehnung der Or⸗ 
ber eſuelgen. auf die neu eniſtehenden Ungeſlellterwerbände, 
der Beſtrebungen auf Vereinigung der Berbände ſowohl dei den 
Unternedmern als auch dei den Atbeitern, des Ausbaues der Tarif⸗ 
ſtatiſtit zu einct Beſtandsſtatiſtit, teils dadurch, daß der Abtellung 
neut Aufgaben zugewieſen werden. Aus dleſem Grunde ſoll ein 
Müigtied mehr angeſtellt werden. 

Mil dem Geſundhelieamt ſirht eine der einmalinen Ausgaben 

in Nerbindung. Dahet ſei ſie ſchon hier erwähnt: Aus verſchledenen 
Grunden, ſo heißt 7o in der Erläutetung der Forderung, hal es ſich 
als notwendig erwiejen, die Geſundheltsverhälmiſſe der Arbeiter in 
der Schumfelſäulre⸗, Salhſäute⸗, Salpeterſäure- und Sodalnduſtrie 

eingehend zu untrrſuchen. Dos Reiche⸗(Beſundheitsamt ilt Ereul, 

kMagt worden, die e ſorderlichen Unteriuchungen anwiſtellen und ein 
Uutluchten vorzuleßckl. Dir Unterkuchtug wird norausſichilich eine 

Reihe von Jaßten in Antpruch nehmen. Die Koſten werden ſich 

auf 50 Matt belauſen. Dauon find in dieſem Jahre L= un; 

Mark eingefſetzt. 
Auͤch die (ielchäſte des Auiſichtsamtes fir Privawerſicherung 

jimd ſtark angewachlen. Und zwar deshalb, weil am L. uni 191 

und an 1. Junuar Ipin die größeren freien Hilfskaſlen, und ettrn 

30%˙½ bayeriſche Berſichtrungsinternehmungen unter die Reichs. 

aujücht hekommen ſind. Dies erfordert die Anſtellung weilerer 

Beamien, Ferner erſcheint die Kraft eines ſtändigen Mitglicdes 

im Hauptantt untwendip zur Crledlgung der vermehrten techniſch 

mathematiſchen Aulgaben. Insbeſondere muß für die Spruch 

linumgen in Angelegenheiten der Ktankenkaſen und der Sterbe⸗ 

kaſſen ſowie der Nenſionskaſſen als ſtinmiberechtigtes Miiglied ein 

Perichterſtattur vorhanden ſein, der mit den Arbeiten dieſer Kaſſen 

uind mil der Aufficht über ſie vertraut iſt. 

Ats einmalige Ausnaben ſind anſßter der bereits beim ejund— 

heilsamt etwähnten Forderung noch 10 weitere angeführt, die ſich 

in derſetben Weiſe wie die allgemeinen Fonds auf alle Gebiete mehr 

oder weniger gemeinnütiger Beſtrebungen beziehen. Darunter ilt 

— wie im Vorjahre — der Vettug von 15 0000 Mark zur Förderung 

einer internotionalen Bibliogrophie ſür Sozialwiſſenſchaften und der 

Betran von E1 0% Mark als Veitrag zu den Unterhaltungskoſten 

emer Anſtolt füit die Pekümpiung der Säucglingsſterblichkeit im 

Dentſchen Reiche. Der Weitrag für den Verband der Deutſchen 

gemeinnittzigen iund anparteliſchen Rechtsauskunftsſtellen ſoll von 

SDIMH MUf 30%½ Mark erhöht werden. Der Verband hat mit ſeiner 

Geſchäisſtelle cine Zenttalſteile zur Bekümpfung der Schwindel⸗ 
firmen verhunden. Er ſucht hierdurch dem untnitteren Wettbewerb 

inioweil emgepenzutreten, als es ſich um die plammäßige Ausbeu⸗ 

tung der Unerjahrenheit und Veichtgläubigkeit der großen Maſſe des 
orbeitenden Voites durch ſchwindelhafte Unternehmungen handelt. 

Zur Förderung dieſer Veſtrebungen ſoll zunächſt für zwei Jahre 

der Beitrag uen jene 200 Mark erhöht werden.— üir die Er: 
jorſchumg und Bekämpiunßp der Tuberkuioſe ſollen 15 00 Mark 
— grvenüber Iunh⁰ο Mark im Vorjahre — bewilligt werden unn 

die erjolgreiche Bekämpfung der Tuberkuloſe auch in den bisher 

von der Küriorge noch nicht erfaßten Kreiſen der Bevölkerung, be⸗ 

jo: Mittelſtaudes, zu etmöglichen. — Nen eingeſtellt ſind 

    

   

        

     

   
E Beitrag zu den Koſten der Veoteiligung der deut⸗ 
jchen In. e an der Valtiſchen Ausſtellung in Malmö 19t.. 
Dieie Kumſt ad Induſtrirausſtellung findet vom 15. Mai bis 
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iplümber ſtab. Sie'Jok fümtliche Oitleelänper, ollo Schwipen, 
Tenenel Lüuhlrd üb buſte lanpd umfaſfen. Whee Uimfrage 

in den Kreiſen unſeter Induftr Wusſten len Lvthmarben M e Ae — 
larte Beieiligung an der Ausſtellung zu erwarten iſt. le n 

uben in Wer er Elnte die Musſteller ſelbſt zu detken 

daben, Um jedoch eine übermäßige Belaſtung der Ausſteller zu 

vermeiden und dem Umſtande, daß auch das Reich Wert auſ eine 

würdlge und Erſolg verſprechende Ausſtellung der deulſchen Ab⸗ 

tellung legen muß, Rechnung zu tragen, iſt—. nach eingehender 

Prüfung — ein Reichszuſchuh von 100 000 Mart er forderlich. 
Hiervon ſind außerelalsmäßiß im Jahre 1913 40 000 Mart zur 

Verfügung geſtellt, jo doß noch die ſetzt eingeſtellte Forderung von 
60 000 Mark übtig geblieben iſt. 

Der „Außetordentliche Etat“ beſteht aus einer einzigen Forde⸗ 
rung zur Förderung geeigneter Kleinwohnungen, dieſe Wohnun⸗ 
gen ſind deſtimmt für Arbeitler und gering beſoldete Beamte in 
den Betrieben und Berwaltungen des Reichs ſowie in den Betrieben 
der Militärverwoltungen. Geſordert ſind wie im Vorjahre vier 
Mitlionen Mark, die als Darlehen an einzelne Perſonen und an 
g⸗meinnützige linternehmungen wie Bauvereine, Baugenoſſen ⸗ 

ſchaſten uſw. gegeben werden und zum Erwerbe geeigneten Bau⸗ 
gelaͤndes bienen ſollen. 

Im ganzen ſind die Ausgaben des Reſchs für gemeinniltzige 
Beſtrebungen in den engſten Grenzen gehalten. Daher iſt es be⸗ 
greiflich, daß in jedem Jahre der Reichstag zu weiteren dringenden⸗ 
Forderungen Stellung zu nehmen hat und die Erörterung eine 
großſe Ausdehnung erlangt. 

Deutſchland. 
Preußen unter Volivlen. 

Kürzlich ſchrieb der Chefredatteur des Berliner Tageblatts: 
„Dank der Kabinettsordre von 1820 gebe es in Preußen „nur noch 
jene Ari von Recht, die in Mexiko und in Bollvien herrſcht“, und 
durch dieſen Vergleich ſühlen ſich, was nach den Straſſburger 
Urteilen begreiflich iſt, die bolivianiſchen Staatsangehörigen ge—⸗ 
kräntt. Herr G. Sanginés, Generalkonſul von Volivien, der offi⸗ 
zielle Bertreter der Republik, ſendet dem Berliner Tageblatt ein 
Schreiben, in dem es heißt: „Geſtatten Sie mir, Ihnen zu ſagen, 
daß Sie ſehr ſchlecht informiert ſind, denn in Bolivion genieſſen 
ſämtliche Eimnohner alle Garantien, die ihnen die Staatsverfaſſung 
jener Republik gewährt. welche, nebenbei geſagt, eine der liberalſten 
iſt. die es gibt. Ungeachtet der Berückſichtigung, welche man dort 
den Verteidigern des Vaterlandes angedeihen läßi, und der 

  

Sympathie, die man für jene zeigt, hat der Militürſtand keinerlei 
Vorrechte dem Zivilſtande gegenitber, und wird einr jegliches von 
einem Offizier begangenes linrecht zwecks Aburteilung vor die 
Zivilgerichte pebracht, die alsdann, um ein Urteil abzugeben, nicht 
im geringſten die Uniform, die jener trägt, in Vetracht nehmen, da 
ſchan ſeit vielen Jahren eine Militärgerichtsbarkeit, vor welcher 

ieſe in Schuh genommen werden könnte, in Bolivien abgeſchafft 
iſt.“ — Glültckliches Bolivien, wo man nur ein Geſetz für alle kennt! 

  

Der Ernſt der Narrheit. 

Der Rieußening, der dieſer Tage in Berlin abgehalten worden 
iſt, mird von den liberalen Blättern weidlich verſpottet. Und wir 
wollen den mehr oder minder guten Witzen, die ſie darüber produ⸗ 
zieren auch keineswegs ſede Berechtigmig abſprechen. Die Sache 
war wirklich närriſch gemig, wenn nian ſie ſich von außen anſah. 

Jedoch auch Narren ſprechen die Wahrheit und je nachdem iſt 
es ſogar ihr beſonderes Vorrecht. Die Narren, die auf dem 
  

5 die Neuitäadt mit ihren ſchönen Anlagen, breiten Straßen 

anten Bauten. Wir wurden nach dem Fort St. Théréſe 
Lebracht und f den Regimenter der Legion verteilt.! 

‚ ů jürs erſte beſtinmit waren, wurden] 
ittag transportiert. Dir Kaſerne auf dem 

Wünde veriudet: und verſchmiert. b 
ſtannon der Legionäre iſt, hatten 

gelungenen Sprüchen und 
ag herun, rauchten und 

in die Kantine, wer keins 
han der alten Fort⸗ 
n beim Schälen ach 

Legion hörte 
juhr. daß das 

te in Said 
ganzen Lande 

kin dienen Legionäre. 

    

       
   

     
    
    
    

      

  

  

    
       

      
             

   
    
      

     

     

  

  

anderen 
t wurde. 

ich mich 

       

     

  

      
     

            

   

— 

war ein Lebelgewehr, das 8 Patronen faßte. Wie ich ſpäter aus 
Probierte, hatte es eine großte Reichweite und war ſehr treffſicher. 

Mein Zivilkleider warf ich in die Abſallgrube, der Kleider⸗ 
jude, der abends ans Kaſernentor kain, wotlie nichts dafür geben. 

Am Abend war Appell, den der Feldwedel in Begleitung des 
Snporaf du jhur abnahm. Blies morgens die Reveille, ſo mußte 
der Stubendienſt in der Küche ſofort „Negerſchweiß“ holen, ſo 
nunnten ſie hier den Kaffee. Dann marſchierten wir Blauen auf 
den Exerzierplatz. Hier wars recht lebendig Unſere Inſtrukteure 
redeten ausnahmslos deutſch. Zuerſt nulßten wir Freiübungen 

dann Laufſchritt. Nachher wurden Anſchlag und Ziel⸗ 
vorgenommen. Am Nachmittag lernten wir Bajonett⸗ 
So drei, vier Wochen hindurch. Sobald das 

war, wurden wir für voll angeſehen, kamen 
aferneinvache und rückten mit den Alten aus. Dann begann 

»it der Hebungsmärſche. Nach tie fünf Kilometern wurde zehn 
Minuten papſiert, darauf hieß es: weiter! Gleich zu Anſang 

achten etliche ſchlapp: es war kein Wunder, trugen wir doch krisgs⸗ 
üftung und einen vollgepackten Torniſter. Wie wieder 

m Voden lag, ſchrieen die Unteroiftizieren „Kerl, Cochon, Sou, 
oder verreck!“ Erſt ſpäter ging mir ein Licht auf, wie 

'eſer Ausruf gemeint war. 

Wir hatten auch unterhaltjame Tage. 
Juli die Rationalfeier der Republik. 

ne Parade, das heißt 
Seitengeweyr vor dem L 

——— 

  

   
   

  

     

       

   

  

      

    

   

   

  

    

  

   

   

     

So vor allem am 
An dieſem Tage gab⸗ 

en Vorbeimarſch mit aufgepflanztenn 
itenant⸗Colonel und den Vehörden der 

chher kehrten wir ip die Kaſerne zurück, die wir Tags 
ur feſtlich geſchmückt hatten. Das nachfolgende L verlief 
nund erſt als die Abfynthſauferei anſing, wurde es 

       
         

    

Ich ging mit dem Mühthauſer in ein ſpaniſches Wirtshaus 
abgelegenſten Viertel. Hier wurde getanzt. Es waren viele 

dchen da, leine aber, die ſich mit uns abgab. Bei den 
jen wird der Legionär weniger geachtet als ein Hund, 
Kaufleute und Wirte der Stadt nur von ihm leben. 

ichtig ein und ließen uns durch die mehr⸗ 
ärgern, ſondern lachten, und tanzten eben 

un Legionäre dazu, die ſtark angetrunken waren 
wollte keinen Wein miehr ausſchenken. 

dzen mih n warſen ſie ihm die 
'en damitherum, 

  

    
    

    

  

   
abwohl 

Vir ſch 

  

     

  

    

  

    

  

yhteten und Hilfe holten. 
'en uns. beror das Getümmel     

  

hthauler ve 
lrofen wir den Adiutanten, der uns nach 
Dart wurden wir zu einer Patronille 

amen den Auſt Betrunkenen hei 
eſchöne Arbeit, die meiſten weigerten ſich, 

rs Cemalt anwenden. Nach Mitternacht hörten 
g e, wo ſich ein berüchtigtes Hürenhaus be⸗ 

n wir dohin und ſahen, daß 
Als 

ch ein Spanier zweimat in die linke Hand. 
en wir nicht mehr ausrichten, die Schufte entkamen, ob⸗ 
hnen etliche Schüſie nachſagten. Ei jallenen 

ts tot. aus dem aufgeſchlitzlen Bauch hingen 
rme heraus, bie Augen waren glaſig und der Mund ſtand 

     

      

    

   

  

      

  

   

  

   

  

       

  

   

    

   
m voller Schaum und war ve ei.ꝛen 

und ſtarb, bevor wir ih epyt hat⸗ 

ich trommelte den Unterarzt heraus und ließ mir meine 
n zunäten. Acht Tage lang war ich dienſtfrei und brauchte 

uem Exerzieren mit. 
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Dieſe Nummer umſaht 8 Sellen und Die Neue Well. 

Aus dem Reichstage. 
Der Etat der Sozlalpolitik. 

Am Sonnabende begann im Reichstage die Beratung des 
Etats des Innern. Als erſter Redner ſprach Genoſſe Robert 
Schmidt, und ſeine Darlegunyen gaben ein anſchauliches Bild 
pon der gegenwärtigen höchſt unerfreulichen Situation. Seine Rede 
war eine ſtrenge, aber auch in der geſchloſſenen und reichen Argu⸗ 
mentation unwiderlegliche Schilderung des Elends, in dem ſich ſetzt 
die ſozialpolitiſche Geſetzgebung, wie auch ihre Ausfühtung befindet, 
und ſie war zugleich die Ausarbeitung eines großen und gebiete⸗ 
riſchen Arbeitsprogramms, das ſich Parlament und Regierung vor⸗ 
nehmen ſollten. Gegenüber der Erlahmung ſozialpolitiſchen Geiſtes 
und des ſozialpolitiſchen Willens war dieſe Darſtellung und dieſe 
Kritik eine wertvolle Tat poſitiver Leiſtung. Genoſſe Schmidt zeigte 
in der Tat, wie wenig geſchehen iſt in den letzten Jahren, er wies 
namentlich hin auf die Lage der Landarbeiter und einzelner wichti⸗ 
ger Kategorien des Induſtrieproletariats. Er nannte unter An⸗ 
führung überzeugenden Materials die Bergarbeiter, die Vinnen⸗ 

ſchiffer, die Bauarbeiter, führte auch das zögernde Verhalten der 
deutſchen Reichsregierung in der Frage der internationalen Rege⸗ 
lung des Schutzes der Jugendlichen an, und reihte ſo zu einer ge⸗ 
ſchloſſenen Beweisführung die einzelnen troſtloſen Talſachen. Für 
die Stimmung oder beſſer geſagt für die mangelnde ſozlalpolitiſche 

Stimmung der Regierung war beſonders intereſſant die Hervor⸗ 
hebung der Tatſache, daß der Beirat für Arbeiterſtatiftik gerudezu 
ſoftematiſch beiſcite geſchoben wird und nicht minder überzeugend 
die mangeinde Ausführung der geſetzlichen Veſtimmung über den 

Heimarbeiterſchutz. Dieſer paſſtven Roſiſtenz gegenüber der Sozial⸗ 
politik wirkt geradezu aufreizend die Rechtſprechung, die gleichfalls 
immer feindſeliger einer wirkſamen Sozlalpolitik ſich entgegenſtellt. 

Der fortſchrittliche Redner, der dann das Worl nahm, Herr 

Doormann, mußite ſelbſt die Verechtigung mancher Einwände 

zugeben, die unſer Redner erhoben hatte, und er führte auch manche 

Probleme au, die einer Regelung dringend bedürfen. Allerdings 
entſchloh er ſich nicht zu dem ſtrengen Urteil, das ſich doch zwingend 

aus den Ausführungen des Genoſſen Robert Schmidt und an den 

ganzen Tatſachen ergibt. Er beſtritt ſogar die Stagnation, die auf 

dieſem Gebiete herrſcht, wenn er auch zugeben mußite, daß freilich 

kein übereiltes Tempo in der Sozialpolitik feſtgeſtellt werden kann. 

Dem Vertrauensvotum, das Herr Dr. Doormann ſchließlich dem 

Staatsſekretär des Iunern ausſprach, wird ſich die Arbeiterklaſſe 
vollends nicht anſchließen können. 

In der Sitzung am 19. Januar kamen nur Redner der bürger⸗ 
lichen Fraktionen zu Wort. Aber wenn auch die ſozialdemokratiſche 
Partei ihre Forderungen nicht geltend machen konnte, die Notwen⸗ 

digkeit einer beſchlennigten und gewiſſenhafteren Sozialpolitik ergab 

ſich doch vielleicht ſelbſt wider Willen des einen oder anderen Red⸗ 
ners. So hat der nationalliberale Herr Keinath, wenngleich 

er die übliche Einſchränkung von der Rückſicht auf die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unſerer Induſtrie machte, ſelbſt ſoviel Forderungen auf⸗ 

führen müſſen, daßt die Konſequenz daraus ſich von ſelbſt aufzwang. 

Faſt ebenſo ſlark wird zugunſten unſerer Auffaſſung die Pole⸗ 
mit, die ber Redner der Konſervativen gegen die Grundlage und die 
Vorausſetzung jeder Sozialpolitik, nämlich gegen das Koalitions⸗ 

  

  

    

recht, führte. Herr von Gräfe, der daflir bekannt iſt, daß er 
ſeinen jungen Adel durch eine möglichſt ſtaatserhaltende Geſinnung 
uUnd durch konſervativen Tonſall in jeder Rede zu rechtfertigen ſucht, 
will ſelbſtverſtändlich beileibe kein Gegner des Koalitionsrechts ſein. 
Aus reiner Liebe will er es durch den herühmten „Schuß der Ar⸗ 
beitswilllgen“ zu Tode drücken! Und aus demſelben edlen Gefühl 
will er es den Landarbeitern verſagen. Die ſchneidigen Aus⸗ 
führungen dieſes Talmijunkers fanden in der Heiterkeit des Hauſes 
die einzig geeignete Antwort. ů 

Auch für die großſen Tendenzen der Wirtſchaſtspotitit war die 
Etörierung durchaus ertragreich. Es war in dieſem Sinne ſchon 
intereſſant und lehrreich genug, als zu Beginn der Vegislaturperiode 
der Staatsſekretär des Innern die Cntwicklung andeutete und zugab, 
die ſich vom privaten zum Staalsmonopol vollzieht. Nun mußte 
das glkiche unfreiwillige Bekenntnis von Rednern der bürgerlichen 
Parteien abgegeben werden. Herr Dr. Meyer vom Zentrum 
lehnte zwar für ſeine Partei den Willen zur Schaffung von Staats⸗ 
monopolen ab, aber er war doch genötigt, eine weitgehende ſtaat⸗ 
liche Auſſicht über die großen Monopolvereinigungen zu verlangen 
und Herr Keinath erklürte ſogar, daß ſeine Freunde unter Um⸗ 
ſtänden vor der Verſtaatlichung eines von der Vertruſtung bedrohten 
Induſtriezweiges nicht zurückſchrecken würden. Gewiß entſpricht 
diele Aufſaſſung weder in ihren Gedankengängen noch in ihrem 
Ziel der ſozialiſtiſchen Anſchauung von der Verheſellſchaftung der 
Produktionstmittel. Aber ſie liegt doch in der Richtung eines organi⸗ 
ſchen Eingrifſes des Staates in die Produktion, und ſchafft dergeſtalt 
ein Argument für die ſozlaliſtiſche Theorie und Politik. 

Am 20. Januar trat als erſter Fechter der Zentrumskämpe 
Erzberger in die Reichstagsarena. Held Jagow, Polizeiprä⸗ 
ſident non Verlin, hat der Berliner Schußmannſchaft, 
wie erinnerlich ſein dürfte, die Gründung einer Vereinigung unter⸗ 
ſagt. Herr Erzberger wünſchte nun zu erfahren, was der 
Reichskanzler gegen eine ſolche Veſchränkung der Vereinsfreiheit 
zu tun gedenke. Natürlich wird Herr von Bethmann nichts gegen 
Jagow unternehmen; Geheimrat Lewald beſtätigte das aus⸗ 
drücklich. 

Genoſſe Krätzig, als der zweite ſozialdemokraliſche Redner 
zum Etat, leuchtete gründlich in die deutſche Soziulpolitik hinein, 
die leider viele der Vorzüge vermiſſen läßt, die ihr zu Unrecht, und 
um die Maſſen zu täuſchen, nachgerühmt werden. Nicht nur, daß 
ſie ſchwere Lücken aufweiſt, zum Beiſpiel Wohnimgsfürforge und 
Arbeitsloſerwerſicherung, was an ſozialpolitiſchen Geſetzen vorhan⸗ 
den iſt, iſt durchgängig ungenigend und iſt troßdem bei der Reichs⸗ 
verſicherung teilweiſe noch verſchlechtert worden. Und wie traurig iſt 

es um die Lebenslage ganzer Arbeiterkategorien beftellt! Krätzig 

konnte Material in Hülle und Fülle anſühren. Geſindeordnungen, 
die für einen Kulturſtaat einſach eine Schmach und Schande ſind, 
feſſeln die Landarbeiter und die Dienſtboten, traurige Verhältniſſe 

herrſchen in der an Umfang gewaltigen deutſchen Textilinduſtrie, von 
andern Induſtrien gar nicht zu reden. Eine Rie ſenarbeit iſt noch zu 

leiſten, bis genügende und auch allgemein wirkſame Sozialpolitik in 
Deutſchland in der Tat getrieben wird. 

Als Krätzig geredet hatte, erhob ſich Staatsſekretär Delbrück 
zu einer beinahe zweiſtündigen Rede. Er klagte, daß er ſich mit 197 
verſchiedenen Fragen beſchäftigen mußzte, als er ſeine Rede vor⸗ 
bereilete; 20 kamen noch dazu. Wir geben Herrn Delbrück ohne 
weiteres zu, daß ein Staatsſekretär des Innern ein gerüttelt Maß 

voll Arbeit hat und daß es weſentlich bequemere Staatsämter gibt. 

Aber ſchließlich ſtehen dem Staatsſetretär ungeführ eine Kompagnie 
Geheimräte zur Verfligung, die dem Chef tüchtig helfen müſſen, 
eine große Rede norzubereſten. Da das induſtrieile Scharfmacher⸗ 
tun dreiſter denn je das Haupt erhebt und gebieteriſch Haltt in der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung befiehlt, erktärte Herr Delbrlick heute: Wir 
ſind mit der Verabſchledung der Relchsverſicherungsordnung ſozlal⸗ 
poliliſch zu einem Abſchluß gelangt. Es gibt aiſo derweil nichts 
mehr, ſoweit die Reglerung in Frage kommt. Wovon der Zentral⸗ 
verband der Induſtriellen mit Vergnügen Notiz nehmen wird. 

Es ſprachen noch der Zentrumsmann CEhryſant und der 
Nationallibrrale Böhme, worauf die Vertagung eintrat. 

Preußiſcher Landtag. 
Ein Schutzzöllnertag im Dreihlaſſenhaufe., 

Das Dreiklaſſenhaus hat die Generaldebatte über den Land⸗ 
wirtſchaftsetat zu Ende gejührt. Dabei unternahmen am 
Dienstag der Konſervative Hoeſch, der ſogenannte National⸗ 
liberale Schifferer und der Freikonſervative Graf Moltke 
gemeinſam einen cgeneralſturm im Sinne des Bundes der Land⸗ 
wirte. Da der Zeitpunkt heranrüchkt, an dem die Handelsver⸗ 
träge erneuert werden müſſen, verſtärken ſich auch die Klagen 
über das furchtbace Elend, in dem unſere Großgrundbeſitzer zu 
leben nun ſchon einmal verurleilt ſind! Man will eben gern noch 
mehr herausſchlagen, als das zurzeit nach dem Ende der 
Capriviſchen Verträge und mit Hilfe des durch einen Rechts⸗ 
bruch im Reichstag durchgeſetzten Wucherzolltarifs der Fall war. 
Der übertriebenen Schutzzöllnerei trat der Fortſchrittler Dr. Pach⸗ 
nicke ziemlich entſchieden entgegen, aber an poſitiven Vorſchlägen 
brachte er doch nur den auf Ermüäßigung der Futtermiltelzölle. 
Der nächſte Redner wäre unſer neugewählter Genoſſe „ofer, 
bekanntlich ſelbſt Beſitzer eines größeren landwirtſchaftlichen 
Gutes, geweſen. Aber nach gewohnter Methode ſchnitt ihm 
die Mehrheit das Wort ab, obgleich die Schutzzöllner einer 
nach dem andern gegen die Rede unſeres Genoſſen Braun 
polemiſiert hatten. Dieſfe Geſellſchaft iſt auch in ihren Sitten 
von unübertrefflicher Rückſichtsloſigkeit. 
  

Aus Weſtpreußen. 

——— 
  

    
Danzig. 

Ein Genoſſe der Junker. 

Die preußiſchen Junker haben ſich am 10. Januar im Herren⸗ 
hauſe in ihrem aͤlteingefreſſenen Haß gegen das Deutſchland des 
allgemeinen Wahlrechtes eine kleine Rebellion geleiſtet. Und dabei 
iſt eins höchſt wunderbar. Von der junkerlichen Revolte nehmen 
alle Danziger Lokalblätter Notiz. Nureines vergeſſen alle diefe 
papiernen Helden vollſtändig: Von der wunderbaren Nolle, die 
Danzigs Oberbürgermeiſter Scholtz als der Gefolgsmann der 
Junker geſpielt hat, wiſſen ſie nicht das Geringſte! Vielleicht ver⸗ 
ſchweigen ſie dieſe Tatſache aus einem Reſt von Scham. 

Am 10. Januar 1914 alſo war es, als die junkerlichen Herren⸗ 
häusler gegen Bethmann Hollweg Sturm liefen, weil er als 
Reichskanzler der Demokratiſierung Deutſchlands zu viel Vorſchub 
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Kleines Feuilleton. 
Entwickelung der jüdiſchen Koloniſation Paläſtenas. 

Die traurige Lage der Juden Oſteuropas, die inſolge ſtaat⸗ 

licher Unterdrückungsmaßnahmen allmählich in einen Zuſtand der 

Rechtloſigkeit, geſteigerter Proletariſierung, kurz geſagt, auf ein 

Nivcau hoffnungsloſen Elends verſeit worden ſind, bildet bie Ur⸗ 

ſache von Maſſenauswanderungen, die aber wiederum forgſaniſter 

Regulierung bedürfen, wenn ſie wirklichen Nutzen bringen ſollen. 

Denn die planloſe Auswanderung der Juden bewirkte innerholb 

der Einwanderungsländer, namentlich England und Amerika, rie⸗ 

ſenhafte Konzentrotionen des oſtjüdiſchen Proletariats, in der weite⸗ 

ren Folge Maſſenarmut und andere abnorme Verhältniſſe, die ſich 

von denen in den verlaſſenen Heimatländern nur dem Grunde nach 

unterſcheiden dürften. So entſtand der Gedanke, die heimatloſen 

jüdiſchen Menſchenmaſſen nach dem Orient, insbeſondere nach Pa⸗ 

läſtina hinzulenken, und dort die Grundlagen zu ſchafſen, auf denen 

ſich eine dauernde, großzügige und rentable Anſiedlung weiter ent⸗ 

wickeln könnte. Dieſer Plan wird gegenwärtig von verſchiedenen 

Seiten her zu verwirklichen geſucht. An erſter Stelle Erwähnung 

verdient die von Baron Hirſch gegründete Jewish Coloniſation 

Aſſociation (Jco), die ihre Tätigkeit in Paläſtina im Jahre 1898 

begann und im ſolgenden Jahre die unter der Verwaltung des 

Baron Rotſchild ſtehenden Kolonien übernahm. Die Ita hat die 

übernommene Aufgabe vorzüglich gelöſt und auch in den Städten 

durch wirtſchaftliche Hebung der ſtädtiſchen Bevölkerung, Selbſt⸗ 
ſtändigmachung von Handwerkern, billigen Mehloerkauf uſw. eine 

ſyſtemariſche Tätigkeit ausgeübt. Freilich ſtehen ihr ſehr reiche 

Geldmittel (zirka 200 Millibnen Fr.) zur Verfügung. Unter mate⸗ 
riell weniger günſtigen Bedingungen arbeitet die im Jahre 1897 
von Theodor Herzl gegründete zioniſtiſche Organiſation. An Stelle 

der urſprünglichen Haltung, die auf Erlangung eines von der türki⸗ 

ſchen Regierung zu gewährenden Scharters, eines Koloniſalions⸗ 

privilegs für Paläſtina, abzielle, iſt man im letzten Jahrzehnte zu 

praktiſcher Arbeit in Paläſtina übergegangen. Die Gründung 

mehrerer Bankinſtitute, zum Beiſpiel der Anglo Paleſtine Com⸗ 

pany in Paläſtina, hatte den Zweck, die beſtehende Koloniſation 

finanziell zu unterſtützen, neuen Anſiedlern Darlehen zu gewähren 

überhaupt dem geſamten Anſiedlungswerk die notwendige mate⸗ 

rielle Grundlage zu verſchaffen. Auch die ſozialen Probleme ſ 

man auf Grund der europäiſchen Erfahrungen einer Löſung 

zu bringen. Bemerkenswert iſt die Heranbildung eines tü 

Landarbeiterſtandes durch Errichtung von Lehrfarmen, Arbeit⸗ 
heimen und Arbeiterküchen. Der dritte Faktor, der auf die Kolo 
ſation Paläſtinas bedeutſamen, faſt ausſchließlich kulturellen, Ein 
fluß ausübt, iſt der Hilfsverein der deutſchzen Juden. Seine 

Tätigkeit richtet ſich neben der Organiſierung der Ausmanderung 
auf ſyſtematiſchen Ausbau des jüdiſchen Schulweſens in Paläſtina. 
Was die ländliche Koloniſation felbſt betrifft, ſo gab es im Jahre 
1898 25 Kolonien und u1 landwirtſchaitliche Schule mit zirka 
25 000 Hektar Landbeſitz und 4500 Seelen, im Jahre 1912 
33 Kolonien und 2 landwirtſchaftliche Schulen mit 44 000 Hektar 
Land und zirka 10 000 Seclen. Der Vodenbeſitz beträgt etwa ein 
Zwölftel bis ein Siebentel der bebauten Geſamtftäche Noläſtinas; 
es iſt zu einem weſentlichen Teile h ichtiger Pflanzu 

der R. ſo daß der Alnteil der Ji s daß der Anteil der In 
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kurzem einen beträchtlichen Teil derſelben ausmachen dürfte. 

  

Wert der geſamten Ernte der Kolonien betrug im Jahre 1911 un⸗ 

gefähr 252 Millionen Fr. Nach dem heutigen Stande der Pflan⸗ 

zungen dürſte allein der jährliche Erntewerk der Wein⸗, Orangen⸗ 

und Mandelpflanzungen bei Vollproduktion auf zirka 6 Millionen 

Franks jährlich zu veranſchlagen ſein, wozu noch die Erträgniſſe 

der Leldwirtſchaft und Tierzucht zu rechnen ſind. Die Rentabilität 

des Pflanzungsbaues, und zwar der verſchiedenſten Kulturen, er⸗ 
ſcheint in Paläſtina völlig geſichert. 

  

Die Komödie eines Doppelbettes. 

In Dänemark macht augenblicklich eine ulkige Geſchichte die 
Runde, deren Schauplatz ein Bauernhof auf der Inſel Fünen iſt. 

Es iſt im Dänenlande Brauch, daß die Meiereien von Zeit zu Zeit 

durch ſtaatliche Kontrollſtationen inſpieziert werden, und dieſe ge⸗ 

nießen dann in der Regel das Gaſtrecht auf dem jeweligen Bauern⸗ 

hofe. Nun geſchag es, daß für Fünen ein neuer Kontrollaffiſtent 

keſtellt wurde, und ideſer began vor einiger Zeit ſeine Inſpektions⸗ 

reiſe. Eines Tages landete er auch in den Abenſtunden auf einem 

Banernhoſe, wurde dort gaſtlich willkonunen geheißen, und als er 

den Wunſch äußerte, noch am ſelben Abend einem in der Nähe 

wohnenden Freunde ein enVeſuch abzuſtatten, zeigte man ihm ſein 

Zimmer, ſo daß er bei dre Heimkunft in der Nacht die Lagerſtatt 

finden könnte. Gewöhnlich diente der ihm angewieſene Raum als 

Mädchenzimmer. Diesmal aber waren die Schönen, die ſonſt 

darin in Morpheus Armen zu ruhen pflegten, in einem anderen 

Raum ausgquortiert, in dem ein großes prüchtiges Doppelbett zu 

ſüßem Schlummer einlud. Soreit der erſte Akt. —. Abends zu 

jpäter Stunde ſchon kehrte der Aſſiſtent von ſeinem Beſuche heim, 

taſtete ſich die Stiege hinauf, un zu ſeinem Zimmer zu gelangen. 

Doch — o Schreck! — er verwechſelt die beiden Türen, öffnet die 

Klauſe der Mädchen, zieht ſich, da ihm die Aunen ſchon vor Müdig⸗ 

keit zufallen, recht ſchnell aus und kriecht glücklich hinein ins rieſen⸗ 

große Doppelbett, und bald ſchlummert er dort in beſchaulicher 

Ruhe. Denn zur Erklärung ſei es geſagt: die beiden Schönen 

hatten ihre Ruheſtatt noch nicht aufgeſucht. Beide waren aun Abend 

noch zu Flirt und Tanz fortgeſchlüpft. „Die Mitternacht zog näher 

ſchon,“ als die erſte Maid heimkehrte. Sacht, um die Freundin 

nicht zu wecken, öffnet ſie die Tür, zündet auch kein Licht an, ſon⸗ 

dern entledigt ſich fiugs der Kleider und — ſteigt hinein ins Doppel⸗ 
bett, wo die „Freundin“ nach ihrer Meinung ſchon müde von des 

Tages Laſt der ſüßen Ruhe pflegt. Auch ſie ruht bald in Morpheus 

Armen. Eine halbe Stunde iſt vergangen. Da kommit die Maid 

Nr. 2, die eine kurze Friſt länger bei dem Bräutigam geweilt, nach 
Hauſe. Auch ſie ſchleicht ſich ſo leiſe wie möglich die Treppe hinauf, 
öfſnet die Tür, tritt auf Zehenſpitzen ins Zimmer hinein und zieht 
geſchwind die Kleider aus, um noch recht biel von der ſchon längſt 
angebrochenen Nacht ſchlaien zu können. Und ſo lagen denn in dem 
rieſengroßen Doppelbett drei Perſonen ahnungslos in Morpheus 
Armen. — Dritter Akt! Es iſt Morgen. Der Beſitzer des Bauern⸗ 
hofes will den Kontrollaſſiſtenten wecken. Er findet ihn nicht in 
ſeinem Zimmer, und ahnungsvoll dämmert es in ihm auf. daß eine 

fatale Verwechſelung ſtattgefunden haben könne. Und ſiehe da! 
Als er die Tür zur Mädchenkammer öffnet, du erblickt er das fried⸗ 
liche Trio. Erſt überfliegt ſein Geſicht ein verſchmitztes Lächeln. 
Doch bald aber weiſt er den ſchlimmen Verdacht weit von ſich und 

ckt die drei. Das iſt ein Erſtat in und ein 
Geine! Und ſchließlich ſtecken alle drei vor Scham die Köp 
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die Belldecke. Doch damit war auch wenig ausgerichtet, und erſi 
als der Bauer mit einer rieſengroßen Decke herbeieilte und die 
holden Mägdelein ſamt ihren fündigen Augen zudeckte, da konnte 
der Kontrallaſſiſtent auſſtehen und aus dem juͤngfräulichen Gemach 
von dannen eilen. 

  

Nah und Fern. 
Die Schlange als Diebeshelferin. Der Hund als Diebes⸗ 

komplice iſt keine Sellenheit mehr, daß ſich aber Diebe einer 
Schlange als Heljerin bedienen, dürfte in der Geſchichte der Krimi⸗ 
naliſtik noch nicht verzeichnet fein. In einem vornehmen Münchener 
Hotel wohnte ſeit einigen Wochen ein engliſches Ehepaar, das 
Jumelen im Werte von einer halben Million Mark bei ſich hatte. 
Der Engländer erſtaͤttete der Polizei Unzeige, daß ein in demſelben 
Hotel wohnender Skandinavier und deſſen in einem benachbarten 
Hotel abgeſtiegener ruſſiſcher Freund ihn und ſeine Frau ſchon ſeit 
mehreren Jahren auf allen Reiſen verfolgen und von ihm Juwelen 
von hohem Werte zu erpreſſen verſucht haben. Die Polizei verhaf⸗ 
lete die beiden Erpreſſer. In dem Badezimmer des Ruſſen fand 
man eine Schlauge, die von Wächtern des Tierparks Hellabronn 
eingeſangen wurde. Es wurde feſtgeſtellt, daß die beiden Erpreſſer 
Uund Juwelendiebe das engliſche Ehepaar in dem Münchener Hotel 
beſtehlen und hierbei die Schlange als Schreckmittel benutzen woll⸗ 
ten, um ungeſtört den Juwelendiebſtohl auszuführen. Die Schlange 
wurde als Tigerſchlange feſtgeſtellt, die jedoch ſo abgemagert war, 
daß ſie kaum hätte gefährlich werden können. 

Der Rallenſturm. Entſetzen herrſchte am 17, Janunar unter 
den Frauen des Newyorker Vororts Fluſhing. Schreiend flüchte⸗ 
ten ſie in die Häuſer ob des unerwarteten Beſugzs, den ein Ratten⸗ 
und Mäuſeheer der Stadt abſtattete. Eine rieſige Flutwelle hatte 
die Tiere aus ihren Löchern in der Flufhingbucht vertrieben und 
zu Tauſenden ergoß ſich der Rottenſtrom in die Stoͤdt, wo er ſich 
befſonders den Laden eines Kauſmanns als Zufluchtsort ausgeſucht 
hatte. Käuferinnen und Verkäuferinnen flüchteten und auch dem 
männlichen Perſonal blieb nichts anderes übrig, als der großen 
Uebermacht das Feld zu räumen. Auch einem verſtärkten Auf⸗ 
gebot gelang es nicht, die Tiere zu verſcheuchen und erſt die herbei⸗ 
gerufene Feuerwehr war in der Loge, den Plaßtz zu ſäubern. 
Immerhin wird man in Fluſhing noch lange grgen den kleinen 
Feind zu kämpfen haben. 

Jolgenſchwerer Gerüſteeinſturz. Ein ſchwerer Gerüſteeinſturz 
ereignete ſich beim Bau des neuen Hochofens auf der Donners⸗ 
marckhütte bei Zabrze. Durch Nachgeben der eiſernen Klammern 
ſtürzte ein Gerüſt mit fünf Montagearbeitern, die mit dem Montie⸗ 
ren des eiſernen Hochofengerüſtes beſchäftigt waren, aus einer Höhe 
von etwae8§ Meter ab. Drei Arbeiter erlitten ſchwere Verletzungen, 
ziwei dagegen nur leichtere. Der Unſall ſoll infolge Ueberlaſtung des 
fein das auf Klammern in der Luft frei ſchwebte, entſtanden 
jein. 

Jamilientragädie. zu Mangendorf be 
Solingen hat die Ehefrau des Fabrikarbeiters Thomſen ihren drei 
Kindern im Alter von vier Monaten, vier und fünf Jahren, den 
Hals durchſchnitten und ſich auf die gleiche Weiſe das Leben zu 
nehmen verſucht. Man fand die Kinder tot auf dem Bett liegend, 

in der Nähe des Hauſes tödlich verletzt auf⸗ 
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liegen nur noch 
bis Freitag, d. 30. Januar 
aus. Genoſſen, organiſtert die Ein⸗ 
ſichtnahme! Eile tut not. 

  

Immer noch ſeine koſtbaten zwei TDüunden Honorar berechnel. 

Ueberhaupt die Viquidatlonen. Unſere Andeutung über dieſen heir⸗ 
len Funti in unſerem letzten Artitet hat uns oiele Zuſchriften ge⸗ 

bracht, nur keine, auf die wir doch ſo ſehnlichſt warteten, von — 
Hetzog. Menn ſemand cine Reiſe kul, ſo fann er liquidieren. Das 

ilt bekannt, jedoch nicht mumer, wie es geſchieht. Man kann zum 
Beiſpiel von Danzig über Stettin nach Frankfuri am 

Main und noch Breslau fahren. Man iſt dann eben noch lange 

nichtmvon Danzig bls Stetiin und dann wieder von Steitin nach 
Darijig uſw. geſahren. Menn aber EE Neiſeilquldatlonen über 

ſellfame Touten ſprechen könnten, oder ſoilen wir eiwa noch mehr 

keiſte. Dirle erfchröckllche Untloge wollten ie durch einen Beichluß 
bektöſtigen, den ſogar dit Danzlgergeitung ein „ſunkerliches 
Mißtrouensvotum getzen den Reichskanzler“ nanntt. Einige Ober⸗ 

biültgermeiſter wurnien vor bem Beſchluß. MUter der kunletvative 
Junter von Buſſch ſchnarrte ſir in ſeiner höhniſcten Nerachtung 

der „Maſfe“ hochnaſig an: „Was die Leuie im Vande ſagen, ſollte 
uns gleichgülltig ſein. Wir wollen tine lolche Mlüͤcklicht den Par⸗ 
lumenlen überlaſſen, die auf Wahlen berühen.“ Und dann wurde 

das Mihkrouensvolu' mit 185 gegen 20 Stinunen dem armen 
Rrichskunzler deutal on den Kopf newotfen. 

Geyrn dleſen anmaßenden Antrug. der die völlige poliliſche 
  

  

Werielg De, Mangz:lizsigg;; ziüis ktüinmgnen fal glie Wührr:, Triabtien“ Wür ſehett i! Unſerent Wilſen ſehr gerue zur Mer ⸗ 
Derfktünpenf ältt Miahnianbiütigtt nwilts, tanmen faßt allße VDir:-STüien? ir ehnett üi Drreit , „L i, 

füthung Mir erwarken nun., uber, daß ſchleunigſt elue gründliche bilthyetmeiſtkr, die im Hertenhuuſe ſihen. MNirden Junkern ſtimmne 

troßidem det königlich⸗prtuhiſche Atoſeſſor Nrohne aus Danzig· 
Lallaſuhr und der Oberbingetmeiſter Schylh aus Danzig! 

Selbſt der ſtühere Staatsſekretäat Petuüburg proteftiertt 
neßen die ſunkerliche Anmaſßtung. ebenſo det Graf Hüſeler. 
Ungerührt daven biieb der libetale Scholhh und ftinimte unent⸗ 
went ſur bie toch ſtärkert Drangfalierung det bürgerlichen Kangille. 

Nun ſiüt Schoun aber nich ctiwa nur als Rerfon im Herten. 
hauſe Et vertrin dort einſach die Stadt Danzig“ Es iſt darum 
leine Plicht, dott der Anſchauung Ausdtuck zu geben, die von 

der Mehrheil der Würget gehegt wird. Das iſt nich eiwa eine 
(inade bun ihm, jondetn das iſt einſach leine verdanunte Nſlicht 
und Schulditlet. Mu wollen an dieſer Stelle die Anſicht der ſo⸗ 
nialdemokraunſch denkenden Arbelterſchuft außer Spiel lallen. Aber 
wir können micht Uumhm, daran zu rrinnety, daß daus Danziger 
Bürherum libera! jein will. Cs in daher eine mnerhörte Pro⸗ 
vokation des Bürnertums, der ſich Schulh durch ſeme Abitim⸗ 
muing ſcundig semacht hat. 

Aber weiter: Schulh iit zmvijcllos von imm der Mehrheit 
lihergten Siudterordnelen um Oberbürgermeiſter gewaählt. Und 
wir wir unktre Münſterbeurg und Dr. Herrmann kennen, 
haben diele „Unpoliliſchen“ Reuktalen dir Katze nicht im Sack ge 
kauit, Es mird wohi itrejiend ſein, datz Oberbürgermeijler Scholt 
zum Fweckr ſeiner Mahi verſichert hal, daß er liberal ſei und ſo 
wirken werde. Irdenfalls befindet ſich Scholtzen Widerſpruch mit 
der Mehthen der en Körperichaften. Und darauf gibt es 
nut eine Amwort: Ritderlegung des Ames. 

Nuchptüfung ſeiner Reiſellquldanlonen in aflen ſeinen Uemiern ſtall⸗ 

findrt! Es iſt doch oblektiv kaum zu rechtfertigen, daß man für eine 
Inſtitution eine Reiſe viellcich nach Rerlin macht, und weil man 

auf der gleichen Tour elne kürze Veſorgung für die Beruſsgenofſen⸗ 

ſchaſt in Konih erledigte, für dieſe eine beſondere Viquidation ſo 

berechnet, als ob muncxira nach dort hin und zurück geſahren wäre. 

Am Montag tritt der Vorſtand der Hand rkskammer zu⸗ 

ſammen, um die Teilung zu regeln. Hoffemlich immt auch de. 

[geſellenausſchuß an der Sthung teil und hoffentlich nimmt man 

damm auich Krünndlich Gelegenheit, emwas tiefer in die Dinge hinein 

zu ſehen, die wir heite nur erſt angedeutet haben. 

  

  

Fiskaliſche Seejagden? Der letzte ſchöne, ſonnenhklare 

Sonntug haite viele Nakurfreunde an den Strand geführt, um 

die Zerſtörungen der lehten Sturmflut und den winterlichen 
ſchmuck des Meeres zu beſichtigen. Bald nach Mittag kam 

in der Richtung von Gdingen ein weißer Dampfer mit der 
Reqierunqsflagge bis in die Nähe des Bröſener, Seeſteges. 

Einwahner des Ortes und kundige Heebefliſſene wollten genau 

wiſſen, daß es nur einen Regierunas dampfer in weiher Farbe, 

Geheimrat Mau, gobt. Das Schiff ſiel natürlich allgemein 

auf. Es ſetzte jedoch nicht ſeine Fahrt in den Hafen fort. 

Vielmehr kreuzte es und fuhr hin und gurück, offenbar einigen 

Entenſchwärmen folqend. Der ickzuckkurs führte ſogar nach 

der anderen Seite über den Leuchtturm hinuus! Und tatſächlich 

    

   
      

        

    

    

  

  

     
Dielr Jotderung müßten Dan⸗ librrale Bür wie ein konnte man vom Lande aus auch genau mindeſtens zwei 

Manm erheben, wenn ihnen das rt libcral noch mehr ais Schall Schüſſe hören! Im zentrumsfrommen Bröſen wurde dieſes 

und Ralch ift. Die 'reiſumige Mreiſe ſchweint aber die rroktignäre lonntägliche Jagdveranuügen recht mißliebig vermerkt.    
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darauf warten köonnen, au? 
int leiſer Huuch des Pruteſtes zeigt, 

i von einem Ft 
t — onläßki 

sdet Danziger diyerurdneien zueiner 

nſterberg und Scholn über deſten Abſtim⸗ 
terberg frugte den Oberhürgerm . 

Oberhaupt einer dt. die i 
ſci. jo habe 

Oberburgermeiſter Scholh crwwiderte, dite Ab⸗ 
nung ſei die ſchwerſte Enſſcheidung geweſen, die er bisher in 

nem Lebreu habe treifrn wüſſen. alio hernaryehen 
IDr, dot der werr und Gebieter von Dar keinen Tropien 

g hat. Anderuſalls hutte er ſich bei 
iunte rnt ol befunden, daß er 

Wir möchten meinen, daß eine ſolche Jagd mit einem zum 

öffentlichen Dienſt beſtimmten Fahrzeuge auch ein ſehr keures 

Vergnügen für die Steuerzahler iſt. Die Belriebskoſten eines 

ſolchen Schiſſes ſind ja nicht io leicht zu berechnen; ſie ſind 
aber keineswegs niedrig. Unter fünf GZentner Kohlen werden 

in der Stunde heineswegs verbraucht. Dazu kommen andere 

Betriebsmaterialien, ferner die Vöhne der Maunſchäaft. 

Tal des Oberbürgernteiite 
Und wir werden ſchr lange 
tuirgeflichen Krriier 

IAn Ra 
nunteter Sache 
zwungloten Betſammen— 

ipracht zutſctten M 
kommen. Mu 
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Ihre 

Sonntagsruhe fnielt dach auch eine, und nicht die letzte, Rolle. 

Es ware aljd höchſt wertvoll. zu wiſſen, weichen dienſtlichen 

Zweck dieſe aujfallige Kreuzfahrt qrhabt hal? 

               

  

  

Die Heringe ſind teurer geworden. Da in Rußland die Bleiſch⸗ 

preiße geſtießen jind — in Deuiſchland ſind ſie ja ſchon ſeit Jahren 

ſehr hoch — jo hat der Verbrauch an Heringen bedeutend zuge⸗ 
nommen, und das hat neben den geringen Fangergebniſſen der 

spreiſe verurſacht. Danzig und 
erg gehören zu den wichtiglten Plätzen im deutſchen He⸗ 

In Danzig koitete inn Jahre 1Loh die Marke CErown 
31 Mark pr. une. Man zahlte im November vorigen 

50 Miark jür die Tonne. In Königsberg iſt ſeit 1910 der 
jür Metiulls umeun bis 10, für Matties um 7 bis 8 Mark 

epen. Vekanntlich ruht auf den Heringen eine 

Worur 

         

  

   

          

    

  

   

  

  

  

    
Die zwangsweiſe Teilung der Handwerkskammer 
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Der 

ugend⸗Ausſchuß Danzig proßeklierten zweitägigen Pfingſttour, ver⸗ 

Dusden mit Guslei, woilen einzelne Mügleder mitmachen. An 

die Generalverſammlung ſchloß ſich ein gemütliches Beiſammenſein, 

wobei echter Humor, turneriſche Lebensluſt. im Vorderhrund ſtan⸗ 

den. Auch mauch Tänzchen wurde riskiert. 

Am Sonalag, den 25. Januat kreſfen ſich die Milgtteder zum 

Scliitſchuhlauf nach Krampltz. Treſfpunkt pünt llich 

2 Uhr nachmiilags am Ceegetor (Müdchenſchule). Borausſetzung iſt, 

daß die Eisbahn im Beirieb iſt. 
Urbelterlnnen und Urbeiter, hinaus aus den bürgerllchen Ver⸗ 

elnen, proteſtiert durch Belirilt in die Arbeiter⸗Turnvereine gegen 
das Unrecht. welches man dieſen zufügl. 

* 

Für jugendliche männliche Turner und Sportler unter 18 Jah⸗ 
ten dürfte ein Abonnement auf Jugend und Sport, 
pierteljährlich 45 Plennig, ſehr zu empfehlen ſein, beſonders auch 
deshalb, weil damiſ eine Unfallverſicherung verbunden iſt; 
für weibliche Jugendliche ein Ubonnement auf Die Freie Tur⸗ 
nerin, vierteljährlich 30 Pfennig. Die Abonnenten dieſer 
beiden Zeitungen ſollen, wie wir hören, ſich auch mit der pratliſchen 
UAusübung der Körperpflege beſchäftigen. Da ſie ja in den Arbeiter⸗ 
Turnvereinen nicht lurnen dürfen, wollen die Abonnenten bei ge⸗ 

nühender Veteiligung eigene Turnſtunden einzurichten ſuchen. Der 

Anſang ſoll ſchon gemacht ſein. Abonnements auf Jugend 
und Sport ſowie Die Freie Turnerin mmmt entybegen 
Buchhandlung Volkswacht, Paradlesgaſſe 32. 

Rufſflſches Schweinejleiſch iſt nun doch noch durch den Magſſtrat 
eingeführt worden. Unfere Mahnung hat alſo wieder einmal 
geholfen. Die freiſfinnige Sozialpolitit hätte bei der Stadtver⸗ 
ordnetenwahl auch har zu kläglich beſtanden, wenn nachgewieſen 
werden konnte, duß man die miniſterielle Erlaubnis zur Einfuhr 
des Fleiſches beſaß und ſie trotzdem ablehnte. Man hat ſich alſo 
ſchließlich doch mur und ſehr widerwillig bloſſen Nühlichkeitserwä⸗ 
gungen gefügt, um den böſen Sozis und ihrer Volkswacht keinen 
Agitationsſtoff zu geben. Soziales Pflichtgefühl exiſtiert im Dan⸗ 
ziger Dreiklaſſenhaule eben mur, wenn es ſich um die Hypotheken⸗ 
nöte der Hausagrarier und ähmich ſchwer Notleidender handelt, 
Natürlich wird es ſchon wieder die bekannten hieb⸗aund ſtichfeſten 
„Gründe“ geben, wenn der junkerliche Untertan Scholh die 
Fleiſcheinfuhr in nächſter Zeit wieder „nicht ermöglichen“ kann. 

Die neue Fleiſchſendung wurde am Mittwoch und Donnerstag 
auf dem Schlachthof und in der Markihalle verkauft. 

Bezirksverſammlungen der politiſchen Organiſation für 
die Stadt Danzig ſolltien am Dienstag für alle Bezirke ſtatt⸗ 
finden. In Neufahrwaſſer mußte die Verſammlung wegen 
ſchlechten Beſuchs ausfallen. In den anderen Vezirken war 
der Beſuch einiqermaßen zufriedenſtellend. Alle Verſammlungen 
erledigten Vereinsangelegenheiten und nahmen Referate über 
die politiſche Lage entgegen. Aus Gründen des Raummangels 
iſt leider eine Wiedergabe der letzteren unmöglich. 

Wie man verunglüchken kann. Der Portier Schimanski 
ſtopfte ſich in ſeiner Wohnung eine Pfeife. Dabei warf er das 
brennende Streichholz fort. Auf dem Tiſche ſtand eine Spiritus⸗ 
flaſche mit einem Trichter. Das Streichholz fiel in die Flaſche. 
Dieſe explodierte und Schimanskis Kleider begannen zu hrennen. 
Schwer verletzt wurde der Verunglückte in das Städtiſche 
Krankenhaus geſchafft. 

  

Elbing⸗Marienburg. 
Schwarze Liſten bei Schichau, 

Roch iſt die Welt ob des Zieſebriefes an den Profjeſſor 
Bernhard verblüfft und ſchon veröffentlicht der Vorwärts ein 
neues Dokument, das Zeugnis gibt von der Brutalität der 
oſtdeniſchen Induſtriellen. Die Veröffentlichung des Vorwärts 
behandell eine Sitzung der Metallinduſtriellen Oſt⸗ und Weſt⸗ 

   

      

         
       

  

hmen nerung des Molochs br. 5, die um 7. Februar 1912 im Burecaugobäude der 
Dank datil belherrſ⸗ ain Droklamierl Firma Schichau in Elbing ſtattfand. Das Protokoll liefert 

den Beweis, daß die Firma Schichou ſchwarze Liſten führt. 
Firmen aus Danzig, Königsberg, Thorn und Elbing ſind in 
ſchwerer Weiſe bloßgeſtellt. 

  

Der Kerl ſpricht wie im Kuhſtall! 
Nachdem Zieſe ſeines Herzens Dichten und Trachten in ſo un⸗ 

vergleichlicher Weiſe offenbart hat, glaubt ſein Konkurrent Olden⸗ 
burg, nicht hinter ihm zurückſtehen zu dürſen. In Thorn hielten 
die weſtpreußiſchen Agrarier eine Verſammlung ab. Und da ſchleu⸗ 
derte der Schloßherr von Januſchau ſeines ungehobelten Rede Bol⸗ 
zen in das Gewimmel der arbeitenden Plebejer. Folgendermaßen 
ſprach Elard, der Natur⸗ und Gemütsmenſch: 

Er habe immer jeden Morgen Gott gedankt, daß er aus den 
Parlamenten heraus ſei. Als er aber in den Zeitungen die Zabern⸗ 
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eichstage zu ſein, und er üüen geſagt: „Schade, daß du da nicht 
wen konnteſt, was du auf dem Herzen haft. Es ſel dies * wa 

n konſervaliver Seite geſchehen, aber nicht mit der Rückſichtslo 

ſl, die in dieſem Folle nölig war. Seine Gegner leien eben 
t' Sammethandſchuhen anzufaſſen. Was der Reichskanzler ge⸗ 

at hat, das verſtehen die Gegner nicht. Der Reichskan 
ſcht Abgeordneter geweſen und das fehle ihm heute. ir Stand⸗ 

tt des Königs und des Militärs müſſe viel mehr zum Ausdruck 

bracht werden. Er ſei neun Jahre Leutnant geweſen und habe er 
wer gewußt, daß das Milltär vorgetzen dürſe, wenn es von 

* mſi „Dres“ beworfen wird. Wenn nun die Elſaſſer das 
iniür mit Dreck b „ dann verdlenten ſie, datz ihnen die 

jſen ſtramm gezogen würden. Er ſel überzeugt, daß ſo etwas nicht 

ſiert wäre, wemi in Elſaß,Lothringen preußiſche Landräte und 

in preußiſcher Reglerungspräſident an der Spitze der Zidilbehörden 

ſtanden hätle. Es bleibe feſtſtehend, daß Trommel und. Artickſtock 
toßen Kullurträger Preußens geweſen ſeien. Wir müſſen heute 

tlongen, daß in Elſaß⸗Lothringen Ordnung gehalten wird nach 

Leu ſn Syſtem und daß das Miltlär geſchüt wird gegen ſede 

leidigung. Der Reichstanzler habe eine Reviſton der Beſlim⸗ 

ungen über die Beſugniſſe des M zuüigeſagt. Wir wollen 

olfen, daß dieſe Reviſion nicht zu e— ſchwächüng der militäri⸗ 

jen Kompetenzen führen wird. Das Mißtrauensvolum des Reichs⸗ 

ges gegen den Reichskanzler halte er für einen Witz. — Bezüglich 

r preußiſchen Wahlreform fürchtet Redner, daß die Regierung 

mit ſchon im nächſten Jahre kommen lönne, und er halte es 

ir einen tattiſchen Fehler ſeines Freundes Heydebrandt, daß er 

i ſeiner letzten Landiagsrede geſagt habe, das ietzige Wahlrecht ſei 

ur wohl an einzelnen Punkten abänderungsbedürftig, aber es 

abe ja noch Zeit damit. Dieſe ſogenannten kleinen Zugeſtändniſſe 

fönnen leicht von den Gegnern ausgenitzt werden. — Redner ſprach 

ſch ſehr eniſchieden gegen die Reichsvermögenszuwachsſteuer aus. 

5 lue ihm heitte leid, daß er 1909 für die Erbſchaftsſteuer für 

lachende Erben zugeſtimmt habe; damials hätte er eben vor mi⸗ 

iſteriellen Ertlärungen noch mehr Reſpekt gehabt als heute. — 
Vezliglich ſeiner Reden im Reichstage erzählte Herr von Oidenburg, 
baß ſeine Freunde immer eine wahre Todesangſt ausgeſtanden 
hätken, wenn er die Redneriribüne beirat. Bei emer dleſer Reden 
hätten, dicht vor ihm zwei liberale Abgeordnete geſtanden, und es 

habe ihm Spaß bereitet, als er hörte, wie der, eine zum andern ſagte 
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erfülllen, wenn wir nicht das Vewußiſein hälten, daß die Großtaten 
der preußiſchen Könige im Volte ſo gewaltige Sputen hintetlaſſen 
aben, daß das preüßiſche Bolk mit Patrioltsmus dur⸗ ünkt er⸗ 

inide diele monar Geſinnung, ſie lebt und wird nicht 
Linden 
Ueberſtüſſig zu ſagen, iſt es, daß dleſe Rede mit ſt Urm!⸗ 

ſchem Beifall aliuenbſhen wurde. — Oldenburg Iund Sle e, 
wel verſchledene Ramen für die glelchen Beßriffe: Voltsfeinde 

ſchümmiſter Art. 
  

Danzig⸗Land. 
Das Feuer in Eſpenkrug, bei dem der Schmiedemeiſter 

Nagel verbrannte, ſoll durch Brandſtiftung entſtanden jeln. Als 
mutmaßlicher Täter wurde der Arbeiter Behnke verhaftet. 

Streut Aſche! Beim Waſſerholen ‚u in Emaus dle 
ſechzig Jahre alte Frau Neufeld aus und brach die rechte Hand⸗ 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Das Gefängnis als Diaerbonscheh „Das iſt nichts 

neues“ wird mancher ſagen. Aber das Geſchichtchen, das hier 

erzählt werden foll, iſt doch ziemlich ungewöhnlich. Die Diebe 
traten nämlich vom Gefängnis aus ihre Beutezüge an und 

was ihnen in die Finger ſiel, Wbfean ſie in das Gefängnis. 
In Mewe hat ſich dieſe Tragikomödie abgeſpielt. Der Arbeiter 

Maneßki verbüßte dort eine Strafe wegen Diebſtahls und war 
ſeiner guten Führung wegen Kalfaktor geworden. Die größere 

Bewegungsfreiheit benutzle er, mit den Unterſuchungsgefangenen 

Smugalla und Ezyzewski in Verhehr zu treten. Die Drei brachen 

nun wiederholt nachts aus dem Gefängnis aus und plünderten 
in der Stadt Läden. Außer Geld ſtahlen ſie Zigaretten, Wein 

und Mürſte, auch ein Teſching mit Munition. Die Beute wurde 

auf dem Boden des Gefängniſſes verſteckt. Schließlich wurden 
ſie erwiſcht. Unter Einrechnung vorher gegen ſie erkannter 

Straſen wurden Smugalla zu 3 Jahren Gefängnis, Czyzewshi 

zu 2 Jahren Gefängnis und Manetzti zu 1 Jahr 4 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 
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pulig⸗ Einces würbe — uiM Vahereni, 
öů Roſenberg ⸗-VLöbau. 

Die Reichstogserſaßwahl in unſerem Krelſe hat pro 
Dünee 0 — Sße des Penlals Hennbel err von 

ſrünneck erhlelt 11 384, ſein poluiſcher Gegenkandibat Ralz⸗ 
owohl 8 146 Stimmen. Auflerdem wurden 26 Sentrums⸗ 
jtimmen abgegeben. Unſere Wenoſſen waren zu Hauſe heblleben. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Eine gut beſuchte Mitolieder⸗Berſammlung tagte in 

Gohlershauſen. Genofſin Leu behandelte das Thema: „Was 
bedürſen die Arbeiter fun Perbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen 
Lage?“ Die Verſammlung proteſtlerte gegen die geplante 
Verſchlechterung des Koalltſonsrechts, 

In Strasburg fand eine von Frauen und Männern ſehr 
gut beluchte Mitglieder⸗Verfammlung ſtatt. Genolſin Käthe 
Leu rlef durch ihren Vortrag die Anweſenden zum Proteſt 
gegen die Veſchrünkung des Köoalltionsrechtes auf. Heute 

  

zeige es ſich, daß wir neben den gewerkſchaftlichen ſtarke 
S0Ich, rganiſationen brauchen. Deſſen jollten die Arbeiter 
eingedenn ſein und politiſche Arbeit leiſten. 

Für die Ermittelung der Täter, die den Bollauffeher 
Kollwitz erſchoſſen haben, iſt die Belohnung von 1000 auf 2000 Mik. 
erhöht worden. 

Ein Rodelſchlitten wurde in Graudenz von einem Wagen 
überfahren. Der Rodler erlitt dabei ſchwere Verletzungen. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Die Strafhammer in Thorn verhandelte gegen den 

Kaufmann Brien, Geſchäftsführer und Mitbeſitzer der Ge⸗ 
noſſenſchaftsmühle in Brieſen wegen Betruges. Der Ange⸗ 
klagte ſoll der in der Mühle erzeugten Kleie Reisſpitzenmehl 
in einer Höhe von 25—60 Prozent beigemiſcht haben. Er 

ſchob die Schuld auf ſeinen inzwiſchen verſtorbenen Bruder 
und will von den Fälſchungen keine Kenntnis gehaßt haben⸗ 

Aus den Büthern ſtellte das Gericht feſt, daß die Mühle in 
den letzten zwei Jahren 3000 Zentner Reisſpitzenmehl bezogen 

hätte. Bei dieſer Menge muhtie der Angeklagte um den, Be⸗   

  

Massenverkauf von 
Stück 12,9 

Stück 9 

23/2 
280 

Milchtöpfe 
Rutterdosen mit Tolter 
Obertassen wWũeiß, groß 

25 em Untertassen welfßyß/ 
75 Mitchtöpfe mit Schrint 

II „ 12 
Stück 42 

Stück 38.5, 

  

. Stück 33LKatkeekannen m. mod. Dek- 

Katteekannen für 6 Tassen 

Siü 25 35 40 
Stuck l. 45%Barttassen mit Unteciaszen“ 

trug wiſſen. Der Staatsanwalt beantragte 500 Mark Strafe. 

Das Gericht verhängte gegen Brien 1000 Mark. 

echt 
Stücd 25,,, 

Stück 9, 18 
Slack 48.5 

„Stuck 12.H 
Stück 39 

Por zellan 
Hiichgiesser dekotiert... 25, 35N 

Tassen dekoriert, mit Unterlasse .. 18,0, 

Tussen mit Cioldranduu. Untertasse . 25. 

Kuchenteller mit Schrift, 25 cem.. 29. 

Kuchenteller dekoriert, 10 em. ..10. 

„ Lit. Satz (“ Stck.) zililchtöpfe mit mod. 95 
anqn 52 Dekohr... . „ 

15 % Komnottieren dekor. Stüc 15, 38, 48 

groß 35 A Rilchtöpfe, Liter, entra Stark.. 45,9 or,, 

  

  großserligen. Vorteile! 
  

Waschbecken, exira groß, mit 

modernen Dekorationen, Steingut 95,% Wasserkannen, extra groß, mit 
modernen Dckorationen, Steingut   

95.j é Nudelrollen, dekoriert, Steingut 22.j 

  

Stahlwaren 
unti Löffel stellen wir be⸗ 

Sonders billig zum Verkauf 

Esslöffel vernickelt 

Esslöffel Alpaka 

Teelöffel Alpaka 

Solinger Bestecke Holzheit mit 
durckgehender Klingge... Paar 

6 Stäck 95 A 
Stad 85 

6 Stack 95.9 

33³ 

Küchenmesser 

  

Kleiderbügel 

Fleischharnmer 

Messerbut-brett Stüæ 22.9 

Ahorn-Rollhölzer Stück 39,% 

Handtuchhalter 
mit Delfteinlage. 

Toileitepapierhafter Zus. 

Iſftolle Papier 

Stück 2⸗c Eiersc 

Stadæ 14. Michsbürste zusamm. 
Schmukxbürste 58 9 

EKleiderbürste 

Stuc 39. mit Wandbrett 
„ Il 

aus 1 Fleischhammer, mit de 

5 Lörkeln, 4 Oulrlen 68 35% dckor. 

Weissblech-Durchschläge 

Weissblech-Siebe 

Reliberi groß 

58 Springformen 25 cm. . 42 

Tischlampen 

assemnverkauf von Wirtschaftswaren 
Küchenlampen 8“ 

Tischlampen 4, mit 
dekoriertem Bassin, 
dekoriert. Schirm und 
Messingfuß 3.75• 

Marktkörbe 
mit und ohne Dedtel. 95³ 

Brotköôrbe tein Aluminium 48 

Konsole m. % Literm., Alum. 75,9 

Rrank für 24 Eier 785 
32.H 
33% 

55,½0 

kor. Bassin und 
Schirm 1.95.5 

  

Brotmesser m. durchgehend. Klinge 335, 

Kindertaschenmesser m.2 Kling. 28, 

Ein Posten 
Echte Kristallwaren 

Lötfelbrett l. 9 Loffel, Stck. 39.9 

mit Wandbrett. 

1Quirlgarnitur besteh. 

unter 
Preis Sei 

unter 
Preis 

Ein Posten 
ddene Lampenschirme bis 5⁰ 00 

  
  

Emaillewaren 
339 Kasserollen 14 cm konisch 

Kasserollen 16 cm flach 

Schmortöpfe l em 

Maschinentöpfe 14, 14 em. .39. 

Konsole mit 1/2 Liter-Maß 

Machtgeschirre   

  

Glaswaren 
Blastelter 

Grodstäbe Dutzenl 

Kinderflaschen 

Teæeebecher guillodiert .. 123 

5 Serbecher m. (ioldr. 

Tabiett 

5•9 
.45.3 

5,9 

Galvanit 
verkupfert mit ecktem Kupler 

68½3 

· 

Fabelhaft billiger Verkauf von 

Galvanit 
versilhert mit ecktem Silher 

Jedermann vernickel 

Doseé jetzt nur 355 

Galvanit 
bronsiert mit echter Bronze 

1505 

Galvanit 
vernickelt mit echtem Nickel 

it, verkupiert usw. im eigenen fieim. 

  

Ca- 400 Stück 

teinste 

Kokos-Toilette-Seife 
é ö 
é Siack   

     



Winke für die Candgemeindewahlen. 
IlI. 

der — Neber demen, die in der Ge⸗ J. CIſ 
miinde ſitz baben, werden auch lolcht erſonen zum Wählen 
zuheloſten. auhherhalb des Gemeindebezitks wohnen — ſoge⸗ 
nannte Forenſen — aber innerhalb desſelben ſelt mindeſtens einem 
Johre ein Grundſtück bethen, welches wenigſtens den Umjang einer 
die Haltung von Zugdteh zur Beuwuriſchaftung erlorbernden Acer 
nohtung bat, oder auf weichem ſich ein Wohnhaus, eine Babrit 
ober eine andere gewerbliche Anlage beſindet, die dem Werte eince 
hů8 Ackernahrung töommt. Allerdings ſetzt die Gewöhrung 

„ Stimmrechin vokaus, baß die Beſtimnumgen, die im erſten Ar⸗ 
titel unter 2 von a bis d aulgeſührt lind, Erfiillung grkunden hoben. 
Ge ilt nicht nötig, datz im ganzen Jahre das Grundſtut ein und 
dasſtlbe Woienge ilt; dem Geſehh wird entlprochen, wenn der be⸗ 
Keſſtinde Fotenſe ein Jahr lung ununterbrochen Grundſtücke beſaß, 
mag er ſie auch noch ſo oft gewechſell haben. Im Gegenſatz zu 
Roragtapb 41 L.⸗G.⸗D., der bei mehreren Elgentülmern eines 

dndauſes nur einem Beſitzer das Wahlrecht geſtattet, ſcheint man 
hler dem Bridfelten agtariſchen und induſtrlellen Element beſondete 
Vorrechte erhalten zu haben., Denn nach Sctön im R.⸗-M.-Ml. 25 
S. 995 haben, jobald ein Grundftück mehrett Beſißzer hat, alle Mit⸗ 
elgemumer das Stihmrecht. wenn ſeder Anteil ſchon für ſich allein 
venturder mit Rückſicht auf ſeine Fröße den Umſang einer dle 
Hallung von Zuppieh zur Bewirtſchaſtung erfordernden Acker⸗ 
nuhrung hut, oder, wenn es ſich um ein Wohnhaus, eine Fabtik 
odet eine undete ßewerbliche Anioge handelt, die dem Werte einer 
ſolchen Acernahrung n daß aun gleichkommt.“ Verſchiedentlich iſt 
die Meinung vorhanden, daß auf den oben erwähnten (Brundſtücken 
Jugvich gebalten werden müſſe. Dat iſt unzutteſſend, denn das 
D.-V.-G. hat entſchleden: „Daß auf dem Grundltücke tatſächlich 

Deulſcher Vauarbeſterperbandſe 
Zweigverein Danzig. 

Dienstag. den 27. Januar, abende 6 Uhr, im Lokale des 
Herrn Steppuhn, Bürgergarten, Schldlitz 

General⸗Verſammlung 
Tagesordnung⸗ 

Raſſen- und Geſchäftsbericht des Kaſſierers. 
Jahresbericht des Vorſitzenden. 

3. Neuwahl des Vorſtandes und der Reviſoren. 
t. Pereinsangelegenheiten. 

5. Beitrugsregulierung. 
Der wichtigen Tugesordnung wegen muß es Pfllicht eines 

jeden Rollegen ſein, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 

Der Zweigvereins⸗Vorſtand. 
J. A.: A. Treder. 

Geſangverein Sängergruß. 
Einladung zu dem ar Sonnabend, den 91. Januar, in den Näumen 

den Herrn Steppuhn, Vurgergarten, Schidlitz ſtattfindenden 

Maskenball 
verbunden mit vielen Veluſtigunqen, wozu Freunde und Gönner des 
Meteins fraundlichſt eingrladen ſind. 

bü— Masken gern geſehen. 
Eintrittskarten im Vorverkauf: In den Gewernſchaftsbüros 

Dominihswall 3. Perkehtslohale Maurerherberge, Reimann. 
Ilſchmarkt 8 und im Zigarrengeſchäft E. Sellin, Schüſſeldamm 56. 

Mugttederrrbalten Eintrintskarten am Miltwoch, den 28. Junuar 
in der Übungsſtunde. 

Urn rege reültgung 

E2
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   15⁰⁷ 
Das Romitee. 

  

   erjucht 
  

Beſſeres Logqis zu vnaben Ais Mähterin empf. ſich Burtho⸗ 
Drehergaſſe s, Il. ů ů lomäikirchengaſſe11, Hinterhaus. 

Wurl Koulstn. Der Weg zur Macht. 
Buchhandlung Volkswacht. Paradiesgaſſe 32. 

  

  

Nenſchenſchlachthaus. 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1.½% Mk. 
  

   

Elbing. 

Freu 

Porꝛo: Druckſeche 10 Pig. 

  

  

       

    

  

seiner 

Duclfes d Sedüamtiteig 
Es Sird das begehrteste aikochol- 
frere Ertirischungs- und Familien⸗ 

getränk stets bleiben. 

iel, Ebing. Sinatrptsürek. Wärren 
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Zugviet alten wird, iſt nicht notwendig. Entſcheidend (lt viel ⸗ 
Rer 8 ve Haliung von Zugvieh noch lundwictſ⸗ We rund⸗ 
— zur ordnungsmüößigen Wiriſchaftung des Giundſtücks 
ahernd . erforberlich iſt.“ Wenn alſo der Komplex einee 

Grundſtückes ſo groß daß die üieuhis — nach „land⸗ 
wirtſchaltlichen Grundſäßen“ — ordnungsm 15 nur durch ein 
Pferd, oder eine Kuh oder mehrere Sen möglich iſt, Zugoleh 
aber nicht gehulten und demnach die? muDemn nicht ord 
mumgsmärtiin geſchieht, ſo iſt das noch kein Grund, dem Grundſtücks⸗ 
inihaber das Wablrecht ittellig a0 machen Arherdem ſieht nach 
Parugraph 45, Ablaß 2 U.-G.⸗V. das Stimmrecht zu: Juriſtiſchen 
Perfonen, Aktiengeſellſchaflen, Kommanditgeſellſchaften auf Aktlen, 
Berggewerkſchaften, elngetragenen Genolfenſchaften, ſofern ſie 
Grundſtücke von oben bezeichnetem Umlang in dem Gemeinde⸗ 
bezirte beſitzen. Schllehlich tönnen Ftauen und nicht ſelbltändige 
Perſonen, wenn der ihnen im Gemeindebezirte gehörende Grund⸗ 
beſitz zum Stimmitecht beföhigt, ſtimmberechtigt fein. 

5. Die Wäbterliſten, Jeder Wühler geht ſeune Wahlrechts 
vetluftig, wenn er in die Wählreliſte nicht eingeltagen worden iſt. 
Es pibt heute nur noch ſehr wenig Leute, die nicht wiſſen, wie man⸗ 
gelhaft die Gemeindewählerlllten geführt werden und deshalb ſollte 
eder die Milicht empfinden. Einlicht in die Lille zu nehmen und 
lich vergewiſſern, ob ihm ſein Wahlrecht geſichert iſt oder nicht. 
Nach Marapkaph 55 L.-C.-O., erkolgt die Auslegung der Liſte vom 
15. bis 30 Januar, in einem vorher zur öffenklichen Kenntnis zu 
bringenden Raume. Es iſt nicht erſorderlich, daß ſich die Orts⸗ 
behörden an bieſen Termin halter müßten, der Wert ſoll gelegt 
werden auf die Auslegungefrilt, die auf alle Fälle 15 Tage betra⸗ 
gen muß. Die Bekannimochung iſt in den einzelnen Orten ſehr 
nerſchleden. Stie ſoll geſchehen in der durch Ortsſtatut vorgeſchrie⸗ 
benen oder orteüblichen Form. Da dieſe Form entweder im Aus⸗ 
rufen oder durch Aushüngen in einem Gemeindekaſten oder durch 

Anſchlag an den Dorlbrunpen beſtett, empfiehlt es ſich, in der 
zweiten Hüälfte des Januar die ortsbehörblichen Veröffenillchungen 
enau zu ichten und Nochfrage zu halten. Die Einſichtnahme 
n die Liſte darf keinem Stimmbeechtigten verweigert werden 
Elne Abſchriſt der Liſte iſt nicht geſtattet. Jedoch kann das Erged. 
nis der Elnſicht in Notizen feſtgehallen werden, ſoweil dabei die 
Rechte der übrigen Beiteiligten auf Einſichtnahme binlänglich ge⸗ 
wahrt bleiben. Der Liaßeous, Her die en der Wähler⸗ 
liſte muß an den Gemeindevorſteher gerichtet werden und kann nu⸗ 
erſolgen während der Auslegungsfriſt. Es iſt empfehlenswert, das 
immer ſchriſtlich zu tun. 

9. Weiche Wahlberechligten müſſen ſich verlrelen laſſen7 
o) Minderſährige durch ihren Vater, MAA oder Vormund 
weibliche Vormünder können nicht perſönlich abſtimmen, dürfer 

uih aber durch ein Gemeindemitglied vernelen laſſen); b) Ehe⸗ 
frauen durch ihren Ehemann: c) uUnverheiratete 0 S.eaüe und 
d) Witwen durch ein beliebiges Gemeindeglied, das in dle Wähler⸗ 
liſte eingetragen iſt und jonoch das Wahlrecht auch für ſich ſelbſt 
beſitzt, e) juriſtiſche Perſonen, ſowie die übrigen im 2. Abſatz des 
Naragrar“ 45 (ſiehe oben) bezeichneten Perſonengeſamtheiten durch 
ihte verſaffungsmäßigen Organe oder Repräſentanten. Zur Aus⸗ 
übung des Stimmrechts durch Vertreter it erforderlich, daß 1. der 
Vertreter ſich im Beſitze der deutſchen Reichsangehörigkeit und der 
bürgerlichen Ehrenrechte befindet, das 24. Lebensfjahr zurückgelegt 
hat imd keine Armenunterftützung aus öfſentlichen Mitteln emw⸗ 
fängt, ſowie außerdem, daß 2. der Vater die väterliche Gewall 
beſiht. 
  

Briefkaſten der Redahtion. 
Martienwerder. Es iſt unmöglich, den Bericht zu bringen, da aus 

ihm nicht hervorgeht, von welcher Organiſation er handeli. 

  

  

ettfedern 
und Daunen 

direkt aus erster Hand empfiehli zu 

billigsten Preisen 1507 

I. Haustein 
Elbing. Brilckstr. 1.22: Blaue Rahattmarken. 
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SSchuh 
SpEiliüihgeschäfts von 
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D²s hur, Salinger 
ELBIK6, Alter Harkt 27 

— b aus durch Haltbarkeit, Billigkeit 
—Daes-torm. Iibser Prinzip ist: 
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Lrosser Uiusntz, kleiner Nutzen“ 
rEEEmor, treundlioher Bedienung. b-i n 
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R. Kowalewski, Nachf. 
Eibing. Heiligegeiststr. 15. .Zum Lachs“       

Punsch-KGVal 
Durgunder- Piinsah 
Schiummer- 
Kaiser- 
Ananas- 27 
Schwedischer 51 
AlkOoholfreler 5;   

   

     

  

   
   

     

    
      
    

  

  
      

Brauerei 

G. Preuss, Elbing 

G 
BShMmlochbler 

Lager blor hell n. dunkel 

Braunbler 

Welxenbier (Borliuer Weissblerj 

Sämtliche Waschartikell 
Gtüne Seile, Boraxseile, Schälseife, Talgseife, Stecrinbleich⸗ 
seile, Oehmig-Veidlichseile, Nerpentinseiſe, alle Seifenpulver, 
Persil, Reger-Dascholl, Amerikaniscte Slunzstärke, Hloflmanns⸗ 
stärke, Cremestärke, Cremelatbe, Reis- und Weizenslärke, 
lose, bestes Waschblau, Chlorkalk, Sau de Javelle, Pollascke 
5931 SOdd, Bleichsoda, hessive Phenix elc. 

Drogerie PIIl euuka, Elbing 
Teleton 37. Königsbergerstrosse 120. 

Spezialität: Strelchfertige Oelfarben. Tapeten. 
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Eund antertigung aller äratlichen Rezepte H 
— in Elbing in fler — 

3Abotheke Fischerstrasse 4506 f 

— Haupt.-bsafttshen MleH 131¹ 8 
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Lꝛveigniederlassungen in Allenstein, Bromberg, 

Danszig, Dirschau, Graudenæ, Honitß, Thorn. 
  

Vo kau * 

Eit um Vöritilhafttilen? & 
Nur in 

Hiäihners's 

Ei Wilhehnſtraße 
Nr. 54, l. 

     

    
Spiegel 

Uhren 
Biider Teppi 

DPDortisren, Ga 
Sport⸗ an 

Kinderwagen. 

    

Anzahlung! 
eringſte Raten! 
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    Daruater 

ein Hauptscklager 
(uand herrlicke Dramen 

0 soWie Herzaoresken. 

jJedes Bild ein Schlager! 

Die DOirektion. 

   
Bezüge, 

Inletts, Federn, 
Betten, Laken, 

Leihibüſche, 
Plüſch⸗, Stepp⸗ und 

Bettdecken, 

Grammophone. 

     

  

     

   

  

     

  

     

  

     

    

      

    



     

  

       
     

   

  

    

    

   

  

    
   

    

     

     

   

   
   
     

    
   

   
    

    

    

    
   

     

     

   
    

    

    

            

    

   

   

    

    
    

   

      

    

    

    
   

    

  

ntuge ürank und ſrei verkündeten, daß in dem neudeutſchen 
nur das alte Stockpreußennun verkörpert U huben der ge⸗ 

chilichen Wahrheit einen ungleich größeren Dienſt geleiſtet, als 
Weiſen, die ſeit mehr als vier Jahrzehnten dieſe gewiß ſehr 
iche E mit tönenden Nedensarten zu verhüllen beſtrebt 
ſen ſind. 
Tatjachen ſind nun einmal halsſtarrige Dinge, wie das eng⸗ 
Sprichwort ſagt. Der alte Kaiſer Wilhelm war ein Mann 

Tatſachen, als er im Jamar 1871 auf die neue Kaiſer und 
Mchsherrli hieit pfiff und ſich die Maskerade ſchließlich nur ge⸗ 
en ließ, als mon ihm beibrachte, daß dleſe Maskerade gerade 
Mitte ſei, die ſteif gewordenen Glieder des altpreußiſchen 

uls wieder geſchmeidig zu machen. Unter den Manteuffel und 
nforten waren die preußiſchen Pruktiten ſehr muffig und ruppt 

rden, aber unter den Bismarck und Konſorten wuchſen ſie üch 

ſo üppiger aus unter dem Katzengoldſchimmer des neuen Reichs. 
Daran trägt der Liberalismus einen großen oder ſelbſt den 

üßten Teil der Schuld, was ſeinen Scherzen über den Preußen⸗ 
einen peinlichen Beigeſchmack gibt. Die deutſche Arbeiterklaſſe 

i ſich durch den trügeriſchen Schein der Dinge nie blenden laſſen 
die preußiſche Krähe nie für den deutſchen Adler angeſehen. 

wäre ſchlimm, wenn es anders wäre, denn erſt dann wird aus 
borufſiſchen Baſtardbildung ein moderner Kulturſtaat ent⸗ 

mden ſein, wenn ſich die Prophezeiung des Dichters erfüllt hat. 

„Als du dich lange genng bedacht 
Mutter Germania, glücklich verpreußte, 
Waren es Proletarierfäuſte, 
Die dich frei und glücklich gemacht.“ 

  

Jagow auf dem Tiſche! 
Der forſche Polizeigewalthaber von Verlin iſt jetzt der Abgott 

u gefamten Militärdiktatur. Der Roland von Berlin 

teibt: „Herr Dr, von Jagow, der Polizeipräſident der deutſchen 

sichshauptſtadt, iſt der Heid des Tages. Zum Feſtmahl der kom 

undierenden Generale hatte ihn auf deren einftimmigen Wunſch 

Kan der Spihe des Gardekorps ſtehende General der Infanterie, 
btiherr von Plettenberg lallgemein, auch vom Kaiſer, der „Pletten⸗ 

ü“ genanm) eingeladen. Der Kronbrinz hat jüngft zu ſeinen 
ſren ein Diner gegeben, und als Herr von Jagow an demſelben 

end noch bei dem Liebesmahle eines Verliner Garderegimenls 

ſchien, ergeiffen ihn die Leufnants, ſobald er in der Tür zum 

plins erſchien, krugen ihn n Triumph hinein, ſtelllen ihn auf den 

ſſch und brachten ein brauſendes, dreimallges „Hocht“ auf ihn 
5.“ 

Eine wahrhaft erhabene Szene! Sie illuſtriert, daß die Macht⸗ 

ber van Berlin, Polizei und Militär, vollſtändig einig ſind. Nun 
en es losgehen, wenn eimmal das Volk ſeine Anſprüche auf Gleich⸗ 
lechtigimg aumelden würde. Dieſe demonſtratibe Huldigung nor 

naow ſtellt auch zügleich eine Aulwort des Militärs dar, auf die 
(erungsmeldung, daß gegen Jogow ein „Verfahren, wegen 

ſuer bekannten Rechtſertigung der Militärdiktatur eingeleitet wor 
Mſei. Das „Verfahren“ wird freilich nichts ergeben, denn die 

eldateska iſt mächtiger als die „Ziviltegierung“. 

  

  

Zaberner Allerlei. 

Gegen den Redalleur des Elſäſſer in Straßburg hat nunmehr 

e Stanlsanwaltſchaſt ein Straſperiahren wegen Verleitung und 

ünſtiftung zum militäriſchen Komplolt“ eingeleitet. Es handelt ſich 

bei um die Verichterftattung über die bekannten Vorfälle in 

ebern, zu welcher der Redakleur die inzwiſchen zu Arreſtſtraſen 

hurteilten elſäſtiſchen Rekruten veraulaßt hatte. Termin, findet 

reits Anſang Februar vor der Straßburger Straſkammer ſtatt. 

Eine württembergiſche Regierungserklärung. Ueber die Frage, 

rer welchen Vorausſetzungen die mililöriſchen Befehlshaber zur, 

rdrückung innerer Unruhen einzuſchteiten befugt ſind, teilt die 

Die Veſtünmungen über die Verwendung des 

   

  

e! 

ierung mit: 
titärs bei inneren Unruhen ſind im Reiche keine einheitlichen. 

DWürttemherg darf ein Eingreifen des Militärs nur nach voran⸗ 

angener rderung der zuſtändigen Behörde erſolgen. Dieſe 
prſchrift, die ſich auf das württembergiſche Geſetz vom 28. Anguſt 
10, betreffend das Aufgebot der bewaffueten Macht gegen Zuſam⸗ 

enrottungen und Aufruhr gründet, iſt für alle in Württemberg 
(nenden Offiziere, alſo auch für die hierher kommandierten Offi⸗ 

bre anderer Kontingente, ausſchließlich maßgebend. 

Große Tage im Reichstage. Das Reichstagsburcau teilt jol⸗ 

udes mit: Die Nachfrage nach den Tribünenkarten zu den bevor⸗ 
henden Reichstagsverhandkungen über die Zaberner Angelegen⸗ 

ift ſo ſtark geweſen, daß die vorhandenen Plütze bei weitem 

thti ausreichten. Es iſt daher unnütz, ſich weiter mit ähnlichen 

ünſchen an das Reichstagsburcau oder an die einzelnen Abge⸗ 

Oncten zu wenden, da auch dieſe bereits über die ihnen zuſtehen⸗ 

n Plätze läng't verfügt haben. 

Berurteilung eines alldeulſchen Schreiers. Das Schöffengericht 
Metz verurteille den verantwortlichen Redakteur der „nationalen“ 

ipziger Neueſte Nachrichten wegen Beleidigung des 

lioce-Lorrain zu 30 Mark Geldſtrafe. Die Redatteure 
„elſaß⸗lothringiſchen Blattes waren von dem alldentſchen Pöbel 

„Wackes“ beſchimpft worden. 

      

     

  

  

  

   
E 

  

   

Aus Sibirien kommt die kraurige 

ünde vom piötzlichen Tode eines Mitgliedes des Petersburger 

ilerdelegiertenrates, des Genoſſen Peter Alexandrowitſch 

new. Der Verſtöorbene nahm bedeutenden Anteil an den 

ten Ereigniſſen des Jahres 1 In den Petersbur— Ar⸗ 
ierdelegiertenrat wurde er von einer der größten Fabriken ge⸗ 

At, von den Obuchowſchen Metallwerken. Ein beionnener 
onſch mit ruhiger und feſter Entſchloſſenheit war er dank einer 

heborenen Beſcheidenheit jed Hervortreien abgeneigt 
gerade dieſe ſeltenen Eigenſchaſten haben ihn zum beliebteſten 

legierten in den weiteſten E⸗ v Petersburger Arbeiter⸗ 

foit gemacht. Zwei 

In Sibirien geftorben. 
    

   
     

   

    

   

ꝛeſt    
      

  

      
hichtlichen 17.30., Oktober 

dem Tage der Verk K ſchen Verfaſſung — wurde 

in die Delegation beſtimmt, die der Arbeiterdelegiertenrat zum 

gen Prenierminiſter Witte entſandie mit der Auffordern 

s vorher beim Umzug len Demonſtranten u 

ich auf freien Fuß zu ſetzen. Der damalige Leiter der 
Regierungsgewalt verſprach, die Forderung des Are 

(oiertenrates ſofort zu erfüllen und er hielt Wort. Aber 

       

    

     
   

   

     

rer Slydnew und den übrigen, Mitgliedern 
beiterdelegiertenrates die eiſenbeſchlagenen Ge 

„Im fernen Sibirien, wohin ck zur lebensl 
0 derbannt worden war, hat Slydnew ein frühes Grab ge⸗ 
iden. Die ruſſiſche Arbeiterklaſſe, deren Drang nach Freiheit ar 
derantwortlicher Stellung treu und ehrenhaft zum Ausdruck ge⸗ 

ſcht hat, ſteht an ſeinem Grabe in tiefer Trauer, aber, auch in 
oſchiitterlichem Glauben an die Sache, der Slydnew ſein Leben 
bcit bat — an den unbeſiegbaren Aufſtieg der Arbeiterklaſſe 
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Petersburger 
ngnistüren. 

  

ichen ſpäter — auf Unordnung desſelben Wiite! — ſchloſſen ſich 

lichen Anſiede⸗ 

  

Aterreich⸗Ungarn. 
W* lndliche Voykotthetze in Galinen. Aus Stanislau wird 

der N. J. K. geſchrieben: Die antiſemitiſche Boykotibewegung, die in 
Rufſiſch⸗Bolen kinen gewiſſen Siillſtanb erreicht hui, greift nach 
Gollhen über und ſchreitet hier in ungeahnter Sameoteit ſort. 
Beſonders hetzt die katholiſche Geiſtlichteit des Städtchens Ropchyce 
gegen die jüdiſche Vevölkerung. Der Geiſtliche Stawasz in Ropczyte 
jorderl die Gläubigen von der Kanzel herab zum offenen Bohkott 
gegen die Juden auf. Er verbletet allſonntäglich ſeiner Gemeinde 
jeden Verkehr mil den Juden und droht den Zuwiderhandelnden 
mit ſchweren Kirchenſtrafen. Daß die Bauern die eindringlichen 
Worte ihres Seelenhirten beherzigen, iſt nur ſelbſtverſtändlich. So 
verlor die jüdiſche Kaufmannſchaft Ihre ganze chriſtliche Kundſchaft. 
Alle chriſtlichen Dienſtmädchen haben ihre Stellen bei Juden ge⸗ 
tündig“ und es ereignete ſich ſogar, daß eine chriſtliche Hebamme 
ſich weigerte, eine jldiſche Wöchnerin zu beſuchen, indem ſie ſich auf 
das Berbol des Geiſtlichen berieſ. — Ein wahres Glück, daß den 
katholiſchen Pfaffen in der Neuzeit wenigſtens ein wenig die Krallen 
beſchnitten ſind. Könnte dieſe Geſellſchaft, wie ſie möchte, dann 
würden die Scheiterhauſen an jeder Straßenecke flammen. 

Britiſch⸗Oſtindien. 

Ein neues pollitiſches Altentat hat ſich in Kalkutta ereignet. Ein 
eklor der & alpolizei wurde auf offener Sttaße durch Re⸗ 

volverſchüſſe getötet, und zwar in Gegenwart von Hunderten von 
Paflanten, von denen niemand den Verſuch machte, den Mörder 
zu ergreifen. Nach langer Jagd, auf welcher der Mörder mehrere 
Schüſſe abgab, und zwei Perſonen verwundete, konnte er von dem 
Ordonnanzoffizier des Inſpektors feſtgenommen werden. Der In⸗ 
ſpektor hatte an der Unterſuchung wegen der letzten Vetſchwörungen 
in Kalkutta ſehr tätigen Anteil genommen. 

  

Inſpel     

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Die Jagd nach roten Krauzſchleiſen wird von der Vreslauer 

Polizei munter fortgeſeht. Am Samstag wurde eine Genoſſer auf 
dem jreireligiäſen Friedhof beerdigt. Unweit des Friedhofes warteten 
mehrere Reamte auf die Aukunft des Teauerzuges und beſchlag⸗ 
nahtuten von zwei Kränzen die rolen Schleifen, um ſie nach der 
Polizeiwache mitzunehmen. Der Vorfal löſte allgemeine Erbitterung aus. 

Der Entwurf riner neuen deutſchen Wechſelordnung iſt, der 
Poſt zufolge, ſoeben dem Vundevrat zugegangen, 

Protelt gegen ſchlechte Behandlung in einer Lungenheilanſtalt. 
Etwa di) Perfonen, Inſaſſen der Lungenheilanſtalt Winterltaſten, haben 
nach dem Berliner Tageblatt die Anſtall verlaſſen, weil ſie Grund 
zur Beſchwerde über ſchlechte Behandlung zu haben vorgeben., 

Die albaniſche Lage. Der Korreſpondent des Temps erllürt, 
aus ofſizieller Buelle erfahren zu haben, daß Oſlerreich und, Italien 

ſich weigern, zurzeit Truppen nach Albauien zu ſenden. Die inier⸗ 

nationale Kontrolllommiſſion gedenltt daher bie Entſendung von 

mindeſtens 50%0 Maun der Garniſon Stütaris zu veranlaſſen, In 
Brindiſi ſteben zioei italieniſche Kriegsfahrzeuge bereit, um im Falle 
einer Verſchlimmerung der Lage jofort unler Dampf zu gehen. 
  

Aus Weſtpreußen. 

Werftenarbeit. 

Der Bedarf der Reedereien iſt das Geſchüft der Werſten; des⸗ 

wegen kann man an den Jahresleiſtungen der Werften ziemlich ge— 

nau erkennen, welche Entwickelung die deutſchen Reedexeien 

nehmen. Jetzt iſt die Statiſtik des „Germaniſchen Llond“) für das 

Jahr 1913 herausgekommen. Nach ihr ſind im Jahre 1913 auf 

deutſchen Werften fertiggeſtellt worden: Dampf⸗, Motor⸗ und 

Segelſchiſſe 136 (im Juhre vorher 927). Der Schifſsraum bieſer 

Werflproduttion iſt in den zwei Verichtsjohren von 480 000 auf 

524 000 Bruttoregiſtertons (zu 2,8 Kubikmeter) geſtiegen. 
Recht charakleriſtiſch it, daß 1913 für deutſche Rechnung im 

Anslande viel weniger gebaut worden iſt als 1912: nur 103 

Schifje, gegenüber 461. Der Raumgehalt dieſer im Auslond — 

int beſonderen nalürlich in England — gebauten Schliffe, betrug 

42 ch0 Tons gegenüber 73 000 Tons im vorhergegangenen Jahre. 

Seine Urſache hat das nicht zuletzt mit darin, daß die Reedereien 
es verſtanden haben, ihren Plan, die Werften ſicher in die eig 

Hände zu bekonmen, im Jahre 1913 wieder ein Stück der Ver⸗ 

wirklichung näher zu führen. Natürlich ſpielen auch Konjunktin⸗ 
momente und anderes noch eine Rolle hei dieſer Veränderung. 

Die deutſchen Werften haben für Fremde, alfo für Auslande⸗ 
rechnung, 20 Schiffe mehr fertiggeſtellt als 1912, nämlich 106. Es 

handelt ſich aber faſt nur um Schifſe geringeren Raumgehaltes, die 

für das Ausland hergeſtellte Tonnage belrug nur rund 38 000 

Tonnen. 
Die wichtigſte Frage, die die Statiſtik des Germanif 

zu beantworten hat, iſt die: wieviel Aufträge ſind bri J3 

noch bei den deutſchen Werſten geweſen? Gegenüber d 

des Vorjahres ergeben ſich die folgenden Ziffern: 

  

—.—— —— Danzig. 
      

    

   

  

     

  

31. Dezember 1913 31. D ber 1912 

Dampfer 920 00½%0 Tons 8 DTons 
Motorſchiffe 27000 „ 46 0%0„ 

Segler 49 000 — 7⁰0000 
  

100600 Tons 1iU 60 Tous 

Die nach im Bau befindliche Tonnage iſt alſo gegenüber dem 

Ihresſchluß 1912 kaum geſtiegen, hat ſich aber auch nicht nach 

unfen nerändert. Die Schiffszahl weiſt eine ſtärkere Verſchiebung 

anf. Ende des Jahres 1912 waren 474 Schiffe im Bau, an 

1. Jatmar ‚913 ſind es 502. Die ſtärkſte Urſache zu dieſen 

Schwankungen der Zahl der in Bau befindlichen Schiffe find die 

Motorſchiffe, deren Tonnageraum um bald 100 Prozem geſunken 

iſt. Außerdem ſind ſtatt der zehn Schiffe, die amm 1. Jannar 1912 

auf deutſchen Werften im Bau ſagen, jetzt 32 in Arbeit. Der Durch⸗ 

ſchnittstonnageraum iſt denmiaͤch bei den Molorſchiffen ganz beſon⸗ 

ders geſunken. 
Unter den jetzl noch laufenden Aufträgen der deutſchen Werften 

ſind für jremde Rechnung wieder 61 Schijfe mit allerdings weſen 

lich geringerem menraum gegenüber 1912 im Bau. Das Aus⸗ 

land baut zurzeit füͤr deutjche Rechnung 29 Schifſe mit noch nicht 

7000 Tonns. Am 1. Januar 1912 waren es 55 Schiffe mit rund 
16000 Tons, die das Auskand für deutſche Rechmmg im Bau 
hatte. 

Selbſlverſtändlich haben die Nordſeewerften den Löwenanteil 
der zurzeit noch lauſenden Anfträge, nämlich rund drei Fünſftel; 

) Der „Germaniſche Llaud? iſt ein Unte., 
rm einer Aktien Ichai die Klaſſiß 

gabe von Schiff 
bau und Reparaturen vor 

in Verbindung ſtehenden. 
fuahrtsintereſſen überhaupt eriedigt—. 
ſchäftigt rund 300 AÄcenten und Beſich 
ſelbſtverſtändlich die en bekannten 

nator Weſſels (Bremen), Kommerzienrat 
für Hee⸗ und Flußverſichernug,, 

meraikonſul Waeijen (Premen), trentor Nolze (Bremen), 
Direkior Hartmann (Vremen). Wir haben hier eine Art Rachv 
des Londoner Lloyd, der bekannten ſchon ſehr alten Ve 
einigung, von der der Name „Lloyd“ für Schiffsverſicherungs⸗, Dampf⸗ 
ſchiffs⸗ und ähnliche Geſellſchaften überhaupt hergenommen iſt. 

  

    

     

  

     
    

     

  

  

   
     

       

        

   

    

     

  

Im Aufſichtsrat ſitzen 
uhrtsintereſſenten, z. B. 
Bribel (Stettin), (Union 

ul Woermann (Hamburah, 
ö und 
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nicht gauz zwel Flinftel entfallen auf dle Oſtfeewerſten uno rund 
34 000 Tons A Im ei hen Uſt der derzeitige 
Auſtragsbeſtand der grohen Wer 

Abtellung Rordſeewerke ck der Deuͤtſch⸗Luxemburglichen 
Bergwerks. und Hütlen H.G.: 11 358 Tons, darunter ein gröheᷓ⸗ 
rer Tankdampfer für die Deulſche Erdöl⸗A.⸗G. 

Akl.-Geſ. Wejer, Bremen: 110 600 Tone, darunter große 
Paſſagter⸗ und Frachidampfer, außerdem noch zwei deuiſche Kriegs⸗ 

e ſchiſfe 
Allaswerke A.-⸗G. Bremen: 1055 Tons. 
Bremer Vulkan, Vegeſack: 110 000 Tons vorwiegend Palſa⸗ 

gler⸗ und ee. 
. Jrericht & Co. U.⸗G., Elnswarden: 11 100 Tons, 
G. Seebeck A.-G., Geeſtemlinde: 16 023 Tons, darunter 

mehrere große Tankdampfer. 
Joh. C. Tecklenborg U.-G., Geeſtemünde: 94 000 Tons, dar⸗ 

unter ein 21 000 Tone, Turbinen⸗, Paſſagler⸗ und Frachtdampfer. 
Kickmers A.-⸗G., Bremerhaven: 15 480 Tons in drei Fracht⸗ 

dampfern für eigene Rechnung. 
Blohm & Boß, Hamburg: 2 Motor⸗Frachtſchiffe, 2 Turbinen⸗ 

Schnelldampfer (darunter die „Vaterland“ für die Hapag), ein 
Schnelldampfer mit kombinlertem Antrieb, 2 S-ywimmdocks und 
der große Kreuzer „Derfflinger“. 

Reilherſtieg⸗Schlifawerft, Hamburg: 12 

zwei größere Fracht und Paſſagterdampfer. 
Bulkan-Werke A.⸗G., Homburg: Ein I8 000⸗Tons⸗Dampfer, 

ſowie ein Linienſchiff für die deutſche und ein Panzerſchiff ſür die 
griechiſche Marine. Ferner in Stettin: 23 180 Tons (darunter 
4 Torpedoboote für Holland), außerdem 6 Torpedoboote, 1 kleiner 
Muarſun, und der Neubau „Erſatz Hohenzollern“ für die deutſche 

arime. 
FJlensburger Schiffsbau-A.⸗G.: 96 310 Tons, Frachtdampfer 

und J Schwinimdock. Broch 
Iriedrich ürupp A.-G., Germaniawerft Kiel: 1 Vracht⸗ 

dampfer 9600 Tons, Kriegsſchiffe (i. V. 2 Linienſchiffe und 1 klei⸗ 
ner Kreuzer mit zuſammen 26 700 Tons, ſowie 10 Unterſeeboote 
für die kaiſerliche Marine, 4 Unterſeeboote für Norwegen, 1 Minen⸗ 
leger für die Tütkei) ſind diesmal nicht auſgeführt. 

Howaldtswerke, Kiel: 38 080 Tons Fracht⸗ und Tankdaupferr 
ferner 1 kleiner Kreuzer unde Linienſchiff für die kaiſerliche 
Marine. 

Henry Roch A.-G., Lübeck: 15 800 Tons. 
Akt.-Geſ. Neplun, Roſtock: 27 00% Tons, Frachtdampfer. 
SlellinerOderwerke A.-G.: 13 53 Tons. 
J. Schichau, Danzig: 2 Paſſagier⸗Schnelldampfer von je 

35 200 Tons (i. B. nur einen), ſerner einen deutſchen großen 
Kreuzer und zuoei ruſſiſche Kreuzer— 

S. Schichau, Elbing: 6 (23) Torpedoboote, 4 Saugbagger und 
Schleppdampfer. 

ů‚ Schon eine flüchtige Vetrachtung der Ziffern zeigt uns, daß 
die beutſchen Werften, in das Jahr 1914 durchaus nicht mil ver⸗ 
ringerten Auſträgen eintreten. Selbſtverſtändlich ift die Höhe der 
Preiſe, die für die hergeſtellte Tonnage gezahlt werden, damit noch 
nicht ohne weiteres ſixiert. Aber aus den Urſachen heraus, die wir 
un dieſer Slelle ſchon zu verſchiedenen Malen erläuterten, kann man 
die Behauptung als lächerlich erklären, daß bei den Schifisbau⸗ 
aufträgen niemand exiſtiere, der etwas verdiene. Geſchäfte werden 
im Werſtbetrieb ſchan gemacht; die Gewinne daraus fließen nur mit⸗ 
Unter nicht zu den Werfiaktionären, ſondern zu andern „guten 
Freunden“ der Schiffsbauinduſtrie! 

  

  

Soziales. 
Arbeiterelend auf dem Lende. 

Die Witwe Johanna Liedtte in Willnau, einem Dorie 
jim oſtpreußiſchen Kreiſe Mohrungen, hat für fünf Kinder zu ſorgen, 
von denen das älteſte zwölf und das jüngſte zwei Jahre alt iſt. 
Der Ortsarmenverhand zahlte dieſer Frau früher ſechs Mark mo⸗ 

he U mterſtützung. Der Gemeindevorſteher von Willnau 
hielt der Frau des öfleren vor, es gehe nicht länger, daß ſie ſo 
niel Unterſtützung beziehe. Er hledoer Frau, die Schule zu 
reinigen und legte ihr noch eine Mark monatlich zu. Die Frau er⸗ 
hielt nun ſieben Mark, konnte aber bei der Verpflichtung zur Schul⸗ 
reinigung nicht viel dazu verdienen. Die ſcheinbare Zulage war 
aljo in Wirklichkeit ein Abzug. Von den ſieben Mark ßſollte die 
Fraul auch noch Miele bezahlen. 

Am 2. Tez. 1913 richtete die Witwe an den Mohrunger Kreis⸗— 
ſchuß ein Geſuch, in dem ſie uüm Erhöhumg der Unterſtützung bat, 
ſie ſonſt mit ihren Kindern an Leib und Seele verkomnien müſſe— 

att einer Zulage gab es anm k. Januar 1914 große Vorwürfe von 
eiten des Gemeindevorſtehers, der die Fran fragte, „wie ſie ſich 

crlauben könne“, an das Lundratsamt zu ſchreiben. Die Wilwe 
rhielt nicht einmal die bisherigen ſieben Mark ausgezahlt. Am 

r reichle die Frau unter Schilderung ihrer Lage dem 
in dringendes Geſuch mit der Vitte um ſchleunige 

Am 14. Januar erhielk Frau Liedtke folgende Untwork: 

Mohrungen, en in. Januar 19ʃ4. 

heluch vom 6. d. M. 

menbeſchwerdeſar 
wegen Weiterge. 
• ark monatlich 
ů nächſten Sitzung? 
Peſchluſſes wird Ihnen 
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wider den Ortsverband W. 
gezuhlten Un 

hollegium des Kre 

       

       
    

    

       
   

mtsverwalter. 

Regierungs-Aſſeſſor. »Mame unleſerlich), 

Die Frau ſieht jetzt ſchon wie ein wandelnder Leichnam aus. 
Statt einer Hüife mm die Ausſicht —vielleichtnoch Wochen 
hindurch — mit ihren K rn weiter hungern zu miſſen. 
Aber die Leiden der ſchwergep n Frau ſind damit nicht erſchöpft. 
Am 13.Januar forderte das Amtsgericht Mohrungen auf Antrag 
des Beſihers Madſack ſie zur Räumung der Wohnung auf, ob⸗ 
wohldie Mietebezahlt war. Sechs Menſchenleben ſtehen 
hier auf dem Spiel; denn daß die Frau, die nicht in der Lage iſt, 

ihren Lieben die anſpruchloſeſte Exiſtenz zu ſchaſſen, unter dieſen 

Verhültniſſen zu einem Verzweiflungsſchritt gedrängt werde 
iſt klar. Will der eindevorſteher von Willnauey 
antwortung hierfür übernehmen? Ein Fall, der ſo kraßhift, wie der 

hier mitgeteilte, dürſte kamm anderswo, als in Mohrungen, dein 

agrariſchſten aller Kreiſe, möglich ſein. pph. 

„Mein Reich iſt nicht von dieſer Well: Der kürzlich geſtorbene 

    

  

               

  

  

Kardinal Luigi Oreglia bezog als Kuürienkardinal das Fixum 
von 21 500 Franken in Gold, als Dekan und Kämmerling des 
Heiligen Kollegiums vom Jahre 1895 ab 8000 Lire, als Präſekt 
und Sekretär zweier Kongregationen und Protektor non drei Or⸗ 

ß. densgeſollſchaften 14 000 Lire und endlich ſeit ſeiner 1873 erſolgten 
„Ernennung als⸗Kardinal die Pfründe des Bistums Oſtia au der 

Tibermündung, dem er ein einziges Mal in vierzig Jahren einen 
Beſuch abgeſtattet haben ſoll. Dafür ſtrich der Kardinal und ſo⸗ 

sverweſer der hriligen Kirche“ ein weiteres Gehalt 
3 Solh Lire im Jahr ein; und das für ein Vistum, das wen 

ger Seelen zählt, als jede wittelgroße Pfarrei am R Das Ge⸗ 
ſamteinkommen dieſes älteſen Kurienkardinals mit beſcheidenſter 
W h Bildung betrug 138 000 Lire gleich 11t bos Mark 
im Jahr. 

U 

     
das weni⸗ 
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utſcher Metallarbeiter⸗ 
Verband: Zahlſtelle Danzig⸗ 

Um Sonniag, den 25, Januur, vermitags 10 Uhr im 
Lohal Maurerherberge⸗ Schüſſeidamm 21 

General⸗Verſammlung 
Togesorbnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1914. 

2. Aiüi der SSueſ J. Nreuwahl der Orts⸗ 
verwaltun „Neuwahl der Kortelldeleglerten. 5, Verbands· 
anthelegenheiten. 

Pünniliches und zahlreiches Etſchelnen erwartet 
5771 Die Ortsverwaltung. 

Ohne Legltimation kein Zutritt, 

  Soria Serie ll Seile! Sorte 1i Serie lil 

j 16.50 19.50 25.50 16.50 19.50 27.50 

Dsonbels Eugen Hasse 

  

  

1594 

Tliswortl Herron- und Knaben-Bekleidung⸗ 

Düues, Kohlenmarkt 14-16. Ecke Passage. Emteen 

SOECODCOCScDSreDSn-E-
eS-SS-D&D 

—— Sountag t Schnupftabak 
den 25, Januar cr. Undet das Im Etabliſlement des Herrn lecht jelbſtoekachelt und garantlert rein) ous Kentuckyblätterr 

J. Steppuhn, Schidlitz arrangierte ohne jeden Zufſatz von deutſchen Tabaken, ſowie 

Die Kluge Haustrau Blättertabaͤ und Stangenkautabank (en gros 

destes. deiommüches uns schmackhaflas ö Gewerkſchaftskränz ch
en Joh. Kostuc nowski, 

öů mit humoriſtiſchem Bockbier⸗Abend Danzig⸗Schldlitz, Karthäufer Straße 113. Fernſprecher 2747 

Ků 15, werden die Milglieder der Gewerkſchaften freundlichſt ů 

eingeladen. 

530 Der Vergullgungs⸗Vorſtand. Oskar 
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Arthur Dahlmann, Schltzmann 
l1 U v é Telel. 3 Der EAAD Telok. 433 Deatillrtlon unc iIxüAbrE 

Houptosshahi Hauptstirasse 55. 

Filiale Hauptsussse 27. FEIliale Neuscstttand 18-17. Tischlergasse No. 67 

8. m. d. R. en gras nZur welssen Hond““ En dotail. 

Tel. 380. Kolkoumgasse 15 re. 380. 

Pabriatr in den durcch blaue Schilder Rekenn- 
rcichneten leschüken erhältlich. 

Uigene Verkavisstellen: KüKoWgasAe 15, Baumgartsche 

Gas3t 30. Dtehet9asse 2, Tischlergasse 35, Melzetdesse 11-13. 

Mattunbuden 20 Danze-Neufahrvssser: 53;5Der Strahs 23. 

Danzie-Schidlus: Kotthhuser Strahs tO1. Uaneig-Stadt- 

Rediet: Grauer Weg 8. Ohea: Shöntelder Weg 51. 

achtung! Jedes Brot trägt den Siempel:; 

Danziger Brotiabrik 6. m. b. H. 

hl. V. oursoe-Manalüac 
Later simmthilcher flülsenfrüchte, Oraupen, Urützen 

terner simtliche Pettwaren, Marmelsden uud Hounlg 

Kartettel Heten-Verkaur Kartcffel 
  

       

  

Echt Lenachellen 
garantflert reinen Cchnupflabaꝶ offeriert 

Julius Gosde, Danzig, Rohtabakgroßhdig, Schnupf⸗ 

2 ———— ace, 2 — ——..—.— 5. —.—.—— 5. Fernſpr. 2428.    

  

  

Elbing 
Berta v. 20 Wfe, 

Die Waſfen nederlʒ eae 
  ů 3 ů 2 3 ü j 3 

  

  

  

  * 
Vr „ Buchhandl. Voiksmugt. iJ W.Hohmann, Danzi; Lichts Mahaus 

Gross-Destillation. 1505 

Fobtic ſeiner Talel-Lixore und Weindandlung Herren- ü 
omphenlt seino wehberuhmten Likdr.-Sperialitaten: 22 

ü iũ Ulster 
2 bamziger Goldwasser] upeinhte, Ebeban, 2 Anz 0. 14 30 „Jophen Fleischerstraße 9 

à bamiger kurfursten Miopie ꝛcladtoo 3˖ 11,0„ 500„5,75 4 ů 155 3 

à (bbslereisun, eus tu Wese à. Kinderanüne viesis bune-ss. u M Mben Iav lemnhs Außchrmrecl ů 
ärsettlick geschdt! ů ; 

2 poſat-Els-KUmmel Ongnal Shermg Btenat 2 PhilippsSchwersenz des gtoßen s aktigen Scklagets 

2 Probierstube nur Ptetterstadt 53. 2 
ü 

7 poslkistchen von 3.30 Mk. an franko leder Post- u. Bahnstation. 2 Langfuhr, Hauptstrasse 40 2u 

eeeeese %% %% %% %%%%%% — ů 

  

  

Patent-Reiorm-Gebiß Oullnina 
nact dem gleichnamigen Roman aus dem 

Betgatbeiterleben von 

Emile Zola 
packende Srenen schildenn das leben und 

Wirken, sobie Kämplen der Bergleute um 
bessere Löhne. 

„erminal“ wurde im Eewerksckaflshaus zu 
Breslau vor mehr als 2200 Genossen 

ohne e roten 40 

uOjshriger Garantie füt Haltbarteit 

1-80 Mark lieterr ich sclche, welche 

** ar be/anlt Veruen 

Plomben Reparaturen an 

MxX., Umatbeitunges sender tiebisse 

E schnellstens und biltixst. Nervtöten 1Mz. 

cher Zähne Zahnziehen kostenlos. 

      
Haltbarer 7 
iede Platte. 

  

    

   

  

   
   
        

  

    

   

   

   

  

     

  

             

   

    

    

  

Bei Bestellungen K 

Uankschreiben v. über schmerzloses Zahnzlehen. 
    Seng „ 1 Mk. — At „σ n α mit größtem Beifall aufgeführt. 

Ws: Mewald's Sonntags von à-2 Uhr. .— Damit jeder Arbeiter in der bage ist, sich 
„institut für Zahnleidendett vei. 2621. CGulds dieses Verk anzusehen, haben wit, toiz der 

— 2. Pfefferstadt 71¹1 Nane Liensaplale. Dalſa-e fG- W großſen Unkosien keinen Pteisqufschlag. 

Laib-0-ᷣM-h Pleise der Plätze 25 Pi., 35 Pi., 45 Pi. 
  

ee ei, , Wohde, Leute ſuchen Parterre 
wohn. paſſ. f. kl. Hökerei. Briefe 

  

  

Illit besler Empiehlung       

      
      

  

     

      

  

          

   
   

  

Dbotograph. Apps Maschinen. 
Rasistapßpsrat 

100 00U Kunden 

Uhren, Gold. u⸗ Silberwaren, 

— euliliblochch Amovenb ent ussrient Kundſchaft von Marienwerder u 

3 wohlſchmeckenden Backwaren 
Sonnabend v. 6 8, Uhr zu äuhenſt billigen Preiſen. — — 

abends Daul Laskowski, Marienwerde 
Gorkener⸗Allee 61. 

SDAes e Hiiet 1258 gfel ů 
HELE! LEEl AILR 

ſamiliche in Dauzig 

zu Danzi 
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KMKomm zu mir! ich borge Dir!: 2 vi Pien, wibitsel 
— 21 15 erbittet E 

Rob. Schultz, D Sanecm 2 p. Leeihn Sei Robert Hofmann. 
0 UU anzig Ar. 56, ITr. 8 Einise gutſingende Kanarien⸗ ü 

Ki, Le: FPiems 35 dadee v. . Sb ih, GCtane. 7 —— 

es Lraut. 2 19, IV. Etage. 

Jonass & Co. L. H. Berlin S2 — 88ppen. 0f 150 
Cexründet 550 2 Nach vird de ichmerzlos. — 

Großes Lager von Geschenkartikeln 2 Afeh 2. Marienwerder. 
Muslkinstrum Eet Art. Sprechmaschinen. ů 2 — Achtung! Achtung! 

— 
— 
— 
— 
—    

ark an.     
  

    


